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Aeberhaupk keine Tribukkonferenz?

Tribukmorakorium nurfürein Jahr
Ein engliſcher Vorſchlag an die Reichsregierung.

Der engliſche Außenminiſter hat, wie das
Blatt des engliſchen Auswärtigen Amtes, der
„Daily Telegraph“ beſtätigt, der Reichs
regierung vorgeſchlagen, das Tributmorato-
rium bis zum 1. Juli 1933 zu verlängern.

Der bekannte Pariſer Journaliſt Perti-
nax meldet ergänzend, man müſſe ab-
warten, ob die Reichsregierung
dieſe Löſung annehmen werde, auf
die ſich die engliſche und franzöſiſche Regie-
rung ſchon annähernd geeinigt hätten.
Bejahendenfalls brauche die Konferenz von

Lanſanne nicht ſtattfinden.

Sollte aber die Reichsregierung eigene Vor-
ſchläge machen wollen, ſo werde die Konferenz
abgehalten werden müſſen. Der Londoner
„News Chroniele“ meldet, Deutſchland habe
ſeine Zuſtimmung zu den neuen Vorſchlägen
nicht gegeben. Es ſeien daher Verhandlun-
gen im Gange. Man hoffe, daß Deutſchland
ſeine Einwände zurückziehen werde. Wenn
die Lauſanner Konferenz überhaupt zuſtande-
komme, ſo werde ſie wohl aus einer Ver-
ſammlung von Sachverſtändigen beſtehen, die

nur die techniſchen Einzelheiten für den Zah-
lungsaufſchub zu regeln hätten.

„Daily Mail“ berichtet von Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen der engliſchen und
franzöſiſchen Regierung. Letztere habe darauf
aufmerkſam gemacht, daß ihre Zahlungen an
Amerika ſchon im September einſetzen müß-
ten, während die engliſchen erſt am 5. De-
zember fällig wären.

Macdonald hat keine Zeit.
Wie der „Daily Telegraph“ meldet, iſt es

ſo gut wie ſicher, daß Macdonald nicht zur
Lauſanner Konferenz gehen wird, da er
hierzu keine Zeit haben dürfte.Es ſei auch unwahrſcheinlich, daß er an der
Eröffnung der Genfer Abrüſtungskon-
ferenz teilnehmen werde. Möglicherweiſe
werde er erſt einige Tage nach der Eröffnung
in Genf eintreffen, um eine Erklärung über
die Abrüſtungspolitik der engliſchen Regie-
rung abzugeben.

„Macdonald hat keine Zeit“ für Tribut-
und Abrüſtungskonferenz, von deren Aus-
gang die Zukunft der ganzen Welt abhängt.
Brutaler aber auch kurzſichtäger iſt noch nie
der nationale Egoismus betönt worden. Da-

mit leitet England das Ende jener ganzen
Nachkriegspolitik der internationalen Konfe-
renzen ein. Die Welt wird wieder rauher,
aber ehrlicher.

Und Laval hat keine Luſt.
Sehr gut paßt dazu die folgende Meldung

aus Paris: Die Zuſammenſetzung der fran
zöſiſchen Abordnung für die Genfer Ab-
rüſtungskonferenz ſoll im heutigen Miniſter-
rat endgültig feſtgelegt werden, doch ſteht
bereits jetzt feſt, daß der Kriegsminiſter Tar-
dien die Führung übernimmt. Entgegen den
bisherigen Gerüchten glaubt man nicht, daß
Laval ſich perſönlich nach Genf begeben wird.

Auch nach Lauſanne geht Laval nicht. Die
Pariſer Preſſe glaubt zu wiſſen, daß Laval
ſich für eine Verlängerung des Mora-
toriums um 1 Jahr entſchieden habe, die Ab
ordnungen für die Lauſanner Konferenz
könnten deshalb aus den Finanzminiſtern
oder aus bevollmächtigten Finanzſachverſtän-
digen beſtehen, die die Verlängerung des Zah-
lungsaufſchubs vorſchlagen würden. Laval
habe keinen Grund, ſelbſt nach Lauſanne zu
gehen und habe in ſeiner letzten Unterredung
mit dem deutſchen Botſchafter von Hoeſch all
dies erörtert.

Abzeichen erlaubt.
Unter dem Datum des 16. Januar wird

auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der
Reichsverfaſſung folgendes verordnet:

Vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung ab
gilt das im achten Teil Kapitel II der 4. Ver-
vrdnung des Reichspräſidenten zur Siche-
rung von Wirtſchaft und Finanzen und zum
Schutz des inneren Friedens vom 8. De-
zember 1931 ausgeſprochene Verbot des
Tragens von Abzeichen nicht mehr für
Nadeln, Roſetten und ähnliche kleinere Ab-
zeichen in der Form und Größe, wie ſie bis
her bei politiſchen Vereinigungen üblicher-
weiſe getragen wurden.

gez. Unterſchriften.
r

Bevölkerungsrückgang Berlins.
Nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen

Amtes der Stadt Berlin ergibt ſich für das
Jahr 1931 eine Abnahme der Bevölkerung
der Reichshauptſtadt um 43 721 Perſonen, die
ſich aus einem Sterbeüberſchuß von 10 714
und einem Wanderungsverluſt von 33 007 zu-
ſammenſetzt. Am 1. Januar 1932 zählte
Berlin 4 288 314 Einwohner.

Das Steigen der Arbeitsloſigkeit.
Das Jnternationale Arbeitsamt in Genf

veröffentlicht eine Ueberſicht über die Ent-
wicklung der Arbeitsloſigkeit von 1930 bis
1931 und gelangt zu folgenden Feſtſtellungen
Deutſchland von 33 auf 5,9 Millionen gleich
34 Prozent; Englond 2.3 auf 2,6 Millionen
gleich 12 Prozent; Jtolten 550 000 auf 909 000
gleich 63 Prozent, Oeſterreich 237000 auf
273 000 15 Prozent; Schweiz 34 000 auf
58 000 66 Prozent. Die Vereinigten
Staaten zeigen eine Steigerung von 30,
Polen von 24 und Frankreich von 56 v. H.

Der erweiterte Vorſtand der Chriſtlich-
nationalen Bauern- und Landvolkpartei in
Waldeck hat beſchloſſen, die Parteiorgani-
ſation aufzulöſen und geſchloſſen zur
Deutſchnationalen Volkspartei überzutreten.

Nach ruſſiſchen Meldungen aus Peking
wird der japaniſche Vormarſch ing Jnnere
der Mongolei fortgeſetzt. Rußland ſcheint
bereit zu ſein, ſich damit abzufinden denn es
hat nach einer japaniſchen Meldung der
japaniſchen Regierung den Vorſchlag ernes
langfriſtigen japaniſchen Kredits an Raß-
land gemacht, wogegen Rußland Schiffe.
Schiffsmaſchinen, elektriſche Maſchinen und
Chemikalien im Werte von 50 Millionen
Den von Japan kaufen würde,

Amtlich wird folgende Verordnung des
Reichspräſidenten über außerordentliche Zoll-
maßnahmen mitgeteilt:

Auf Grud des Artikels 48, Abſatz 2 der
Reichsverfaſſung wird folgendes verordnet:

Artikel 1.
Die Reichsregierung wird ermächtigt, im

Falle eines dringenden wirtſchaftlichen Be-
dürfniſſes

1. bei der Einfuhr von Waxen, die aus
Ländern ſtammen, deren Währung unter die
Goldparität geſunken iſt, für einzelne Waren
oder Warengruppen Ausgleichszuſchläge zu
erheben.

2. Für Waren, die aus einem Lande
ſtammen, mit welchem das Deutſche Reich

Neue Agrarzölle.
nicht in einem handelsvertraglichen Ver-
hältnis ſteht oder welches die deutſchen
Waren ungünſtiger behandelt als die Waren
eines dritten Landes, erhöhte Zollſätze feſt-
zuſetzen. Von der Erhebung der erhöhten
Zollſätze kann bis zur Dauer von höchſten
ſechs Monaten Abſtand genommen werden
wenn mit dieſem Lande Handelsvertrags-
verhandlungen ſchweben oder bevorſtehen.
Die Reichsregierung kann bei einzelnen
Waren von der Anwendung der erhöhten
Zollſätze ganz oder teilweiſe abſehen.

Artikel II.
Die Verordnung tritt mit dem Tage der

Verkündung in Kraft.
Berlin, den 18. Januar 1932.

Enkwaffnung oder Bürgerkrieg
in Oefkerreich?

Der Wiener „Morgen“ veröffentlicht eine
Erklärung des Jnnenminiſters Winklers, in
der dieſer es als das Gebot der Stunde be-
zeichnet, ſofortige Maßnahmen zur Entwaff-
nung im Innern zu treffen. Er werde in
Kürze die verfaſſungsmäßigen Faktoren
damit befaſſen. Die Regierung werde bei die-
ſen Maßnahmen zur inneren Abrüſtung
ſtreng unparteiiſch vorgehen.

Drohungen Starhembergs.
Auf einem Führerappell des oberöſterrei-

chiſchen Heimatſchutzes in Wels erklärte der
Bundesführer, Fürſt Starhemberg: Wenn die
wirtſchaftlichen Forderungen des Heimat-
ſchutzes nicht durchgehen, wollen wir öffentlich
zeigen, daß die Mehrheit des Volkes hinter
uns ſteht, und zwar in Geſtalt von Proteſt-
kundgebungen und eines großen Volkes
aufmarſches. Wir laſſen uns nicht auf
verfaſſungswidrige Art daran hindern, und
wenn man uns hindern will, dann ſoll eben
die Revolution beginnen. Wir werden jeden-
falls Wege gehen, auf denen uns die Staats-
exekutive nicht entgegentreten kann. Rück-
ſichtslos und bewaffnet werden wir jeden-
falls auftreten, wenn der republikaniſche
Schutzbund in irgendeiner Form in Erſchei-
nung tritt.

Die Drohungen des Fürſten Starhem-
berg dieſer tatkräftige Abkömmling eines
der ſtolzeſten und verdienteſten Geſchlechter
Osſterreichs, einer ſeiner Ahnen war einſt der
Verteidiger Wiens gegen die Türken, werden
erſt richtig verſtändlich, wenn man die ver

zweifelte Lage der durch die Wiener ſoziali-
ſtiſche Verſchwendungspolitik ruinierte Land-
und Bergbevölkerung und ferner die zahl-
loſen (auch z. B. in dem Berliner „Vorwärts“
übernommenen) Bürgerkriegsdrohungen der
öſterreichiſchen Sozialiſten bedenkt und die
rieſigen Waffenfunde, die in der letzten Zeit
bei den Sozialiſten gemacht wurden, die den
Beweis liefern, daß die ſozialiſtiſchen Dro-
hungen durchaus ernſt zu nehmen ſind.

Ob die Regierung die ähnlich wie in
Deutſchland die Regierung Brüning ſich vor
allem auf die katholiſche Partei (,chriſtlich-
ſoziale“) ſtützt, aber die Maſſen nicht hinter ſich
hat, der ernſten Gärung und Aufruhrſtim-

mung im Volk Herr werden wird, ohne daß
es zum Bürgerkrieg kommt, muß ſich erſt noch
zeigen. Auf jeden Fall iſt die Lage ernſt.

Ein Bürgerkriegsplan
Einer Berliner Blättermeldung aus Wien

zufolge iſt erſt jetzt bekanntgeworden, daß bei
der Waffenbeſchlagnahme im Dttakringer
Arbeiterheim auch eine Metallkaſſette ge-
funden worden war, die den genauen Ope-
rationsplan der öſterreichiſchen Sozialiſten
für einen Bürgerkrieg in Wien enthalten
habe. Der Plan bringe ein genaues Ver
zeichnis aller Gebände, die zu beſetzen ſind,
der Perſonen, die zu verhaften ſind und der
militäriſchen Maßnahmen im Falle einer
Gegenaktion.

—m—jjm4.Q2. e

Die B. J. Z. hat am Montag den der
öſterreichiſchen Nationalbank gewährten
Kredit von 90 Millionen Schilling um wei-
tere drei Monate verlängert,

Hiklers Denkſchriftk.
Neuwahlen aus außenpolitiſchen

Gründen!
Nachdem die angekündigte Denkſchrift

Adolf Hitlers an Reichskanzler Brüning zur
Reichspräſidentenwahl am Sonnabend um
7 Uhr abends durch den politiſchen Beauftrag-
ten Adolf Hitlers, Hauptmann a. D. Goering,
dem Reichskanzler überreicht worden iſt,
wurde heute der Text der Oeffentlichkeit
durch die nationalſozialiſtiſche Partei-Korre-
ſpondenz übergeben.
Hitler betont darin einleitend, er ſei nicht
in der Lage, die Aktion des Reichskanzlers
wegen der Reichspräſidentenwahl als möglich
anzuſehen ſowohl' vom rein verfaſſungs-
mäßigen Standpunkt als auch auf Grund
einer politiſchen Ueberprüfung. Ein Auf-
heben des Artikels 41 der Reichsverfaſſung,
wonach der Reichspräſident vom ganzen Volk
gewählt wird, könne durch verfaſſungs-
ändernde Mehrheit des Reichstages nur ſtatt
finden, wenn grundſätzlich damit auch das
Recht des Reichstages auf Abſetzung feſtgelegt
werde. Damit ſeit die Wahl des Reichspräſi-
denten den wechſelnden Zufällen parlamen-
tariſcher Mehrheiten genau ſo ausgeliefert,
wie umgekehrt auch Stellung und Vollmacht
des jeweiligen Reichspräſidenten dauernd
den gleichen unſicheren Faktoren preis-
gegeben ſein würden.

Sollte trotzdem die Auslegung, daß eine
Zweidrittelmehrheit des Reichstages ent-
gegen den klaren Beſtimmungen des Reichs-
tages einer Volksabſtimmung gleichzuſetzen
ſei, angenommen werden, dann müßte zu-
mindeſt die Zuſammenſetzung des Reichstages
den augenblicklichen und wirklichen Willen
des Volkes, ſo wie er im März 1932 ſei, zum
Ausdruck bringen. Da dies nachweisbar bei
dem augenblicklich beſtehenden Reichstag
nicht der Fall ſet. müßte zuerſt zum
Reichstag neu gewählt werden.

Der Reichskanzler ſei der Auffaſſung, daß
die ſchwierigen außenpolitiſchen Verhandlun-
gen keine innerpolitiſchen Wahlen vertrügen.
Er, Hitler, könne mit weſentlich mehr Recht
als Führer der größten Oppoſitionspartei
erklären, daß das innerpolitiſche Regiment
in Deutſchland, deſſen Geſamtverantwortlich-
keit für die Lage des Reiches ſeit 12 Jahren
nan nicht zu beſtreiten vermöge, aus inner-

politiſchen Selbſterhaltungsgründen keine
Wahlen brauchen könne, während umgekehrt
alle außenpolitiſchen Erwägungen ſie ge-
bieteriſch forderten.

Der Verfall des Reiches habe ſeinen Aus-
gangspunkt nicht ſo ſehr in außenpolitiſchen
Aktionen, als vielmehr in der innerpoliti-
ſchen Zerſtörung des Volkskörpers durch die
das heutige Syſtem verkörpernden Parteien.
Daher ſei die unvermeidliche Voxausſetzung
für künftige außenpolitiſche Erfolge die
innerpolitiſche Ueberwindung der Zer-
ſetzungsarbeit, die Deutſchland dorthin ge-
trieben habe, wo es ſich heute befinde.

Sollten Politiker in der endlich feſtgeſtell-
ten Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands einen
eminenten Erfolg einer klug ausgelegten
Politik erkennen können, dann bliebe höch-
ſtens die Stümperhaftigkeit zu bemerken, die
zwölf Jahre lang bedurfte, um qualvoll zu
vollziehen, was geſchicktere Menſchen vielleicht
ſchon in drei Jahren hätten demonſtrieren
können. Es ſei nicht einzuſehen, wieſo über-
haupt innerpolitiſche Wahlen von Schaden
ſein könnten.
Hitler glaubt nicht, daß eine durch Tat-
ſachen erzwungene Nichterfüllung vorher
unterſchriebener Verträge ohne weiteres in
einen gültigen Rechtszuſtand verwandelt
wird, wenn nicht außer dem wirtſchaftlichen
Unvermögen des Schuldners politiſche Zweck-
mäßigkeiten für den Gläubiger ſichtbar
werden.

Daß Deutſchland heute nicht bezahlen
könne, ſei kein politiſches Verdienſt irgend-
einer Regierung, ſondern eine durch fehler-
hafte politiſche Leitung herbeigeführte Kata-
ſtropphe. Die Tatſache nun, daß es gelungen
ſei, in 13 Jahren ein geſundes Unternehmen
vollſtändig zahlungsunfähig zu machen, ſei
keineswegs eine Garantie dafür, daß dann
im 14. Jahre ein Wiederaufſtieg beginne. Er
verſtehe daher nicht, wieſo ausgerechnet die
Parteien, die einſt die ehrenvolle Entwicklundes alten Reiches politiſch und wen
jäh unterbrachen, heute an einer Kontinuitä
der politiſchen Führung hängen könnten.

Er glaube vor allem nicht daran, daß die
Schwäche, außenpolitiſch geſehen, plötzlich ein
Vorzug ſein könnte. Er glaube noch weniger,
daß eine Regierung, deren innerpolitiſches
Fundament nur in der Angſt eines Syſtems
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mit dem Geguer ſcheue, ein wirkſamer Re
präſentant einer Nation wäre. Hitler glaubt
nicht, daß im Völkerleben auf Rechte Verzicht
et wird, wenn nicht Vorteile geboten

en.
Man könne nicht auf die Dauer aunehmen,

daß ein Volk durch ein Regiment wirkungs-
voll nach außen hin vertreten werden kann,
wenn dieſes Regiment für die Notwendigkeit
ſeines Daſeins nichts anderes anzuführen
habe als die Drohung mit dem, was an ſeine
Stelle käme, wenn es nicht mehr wäre.

Wenn heute eine Regierung die Wichtig-
keit ihres Daſeins in London begründe mit
dem ſonſt drohenden Bolſchewismus und in
Paris mit dem ebenſo ſchrecklichen Nationa-
lismus, dann ſei das für ihn als ebenfalls
angezogenen Schrecken höchſt ehrenvoll, für
die deutſche Nation aber peinlich. Er halte
es für unumgänglich notwendig, daß ein Re-
giment komme, deſſen Exiſtenz aus eigener
Kraft ſeine Daſeinsberechtigung ſchöpfe. Er
ſehe daher in jedem Vorgang, der zur Ueber-
windung des heutigen Syſtems führen könne,
einen außenpolitiſchen Gewinn Deutſchlands.
Er ſehe darin die einzige Möglichkeit, die
deutſche Nation wieder vom Objekt des
außenpolitiſchen Geſchehens zu einem werxt-
vollen Mitglied der ziviliſierten Staats-
gemeinſchaft zu machen.
Erſt wenn Deutſchland wieder etwas zu

bieten habe, werde man ihm etwas geben.
Die effektive Unmöglichkeit der Erfüllung
beſtimmter Verträge werde erſt dann in einen
vernünftigen Rechtszuſtand verwandelt, wenn
für beſtimmte Mächte die Freundſchaft mit
Deutſchland mehr Gewinn bringe als das
Beharren auf Verträgen, deren Erfüllbarkeit
ſich als praktiſch unmöglich erwieſen habe.
Somit ſei die Frage der außenpolitiſchen Re-
habilitierung Deutſchlands letzten Endes eine
Frage der moraliſchen Rehabilitierung
des Volkes im Innern und damit eine Frage
der Ueberwindung eines Syſtems, das in
der Geſchichte unzertrennlich verbunden ſein
werde mit der Periode der inneren und
äußeren Entwertung unſeres Volkes.

Auch aus dieſen Erwägungen heraus müſſe
er daher einen Verſuch ablehnen, der in der
ganzen Art feiner Durchführung ein Beweis
dafür zu ſein ſcheine, daß man auf dieſem
Wege ein Syſtem zu retten gedenke, deſſen
Vernichtung die Lebensvorausſetzung der
deutſchen Nation ſei. Jm übrigen ſei es aber
auch noch eine Frage der Moral, ob es er-
träglich erſcheine, jahrelang als Staatsfeinde
verfemt zu werden, um dann als Menſchen
zweiter Klaſſe plötzlich mit dem Vorantritt
bei einer Rettungsaktion beehrt zu werden,
deren Wortführer anſcheinend kein Gefühl
für das berechtigte Erſtaunen der alſo Be-
vorzugten beſäßen Auch aus dieſer Empfin-
dung herans müſſe er den Vorſchlag ab-
lehnen.

Er bedauere nur nochmals, daß in dieſe
Aktion zur Rettung des Syſtems der Name
des Reichspräſidenten einbezogen wurde, für
den die Mitfämpfer des großen Krieges als
den Generalfeldmarſchall unſerer Heere un-
veränderliche ehrerbietige Dankbarkeit
empfinden.

Die Reichsregierung wird Hitler
antworten.

Amtlich wird mitgeteilt: Die von Herrn
Adolf Hitler veröffentlichte „Denkſchrift“ iſt
dem Herrn Reichskanzler übermittelt wor-
den. Die Reichsregierung wird nicht ver
fehlen, die darauf zu erteilende Antwort
ebenfalls der Oefſentlichkeit bekanntzugeben.

Jn Berlin wurde am Montag gegen
Mitternacht ein Trupp Nationalſozialiſten
aus dem Hinterhalt beſchoſſen. Zwei Natiy-
nalſozialiſten wurden getötet, ſieben verletzt.
50 Perſonen wurden in Haft genommen.

Londoner Klubs.
Von unſerem Londoner Vertreter.

Die Not der Zeit, die ſo vieles bedroht,
hat nun mit ihrer harten Hand auch an eine
alte engliſche Einrichtung gerührt, die über
Nachkriegsſorgen und Wirtſchaftskriſe er-
haben zu ſein ſchien; den Klub. Die eiſige
Zugluft der Depreſſion iſt durch die maſſiven
Portale und hohen Doppelfenſter der Paläſte
in Pall Mall in die mit ſchweren Teppichen
und dicken gewirkten Tapeten ausgeſtatteten
Räume eingeörungen, in deuen diſtinguierte
Gentlemen, dem Kampf und Lärm des
Lebens entronnen, ein würdiges und ge-
dämpftes Daſein führen. Dieſe vornehme
Ab geſchloſſenheit des Klubdaſeins iſt nur
denen zugänglich, die erſtens über einen un-
beſtrittenen geſellſchaftlichen Status und zwei-
tens über ein achtunggebietendes Bankkonto
verfügen. Denn Eintrrittsgebühr, jährlicher
Mitgliedsbeitrag und laufende Ausgaben für
die Nutznießung der Klubkomforte laufen ins
Geld. Geld aber iſt auch in Pall Mall nicht
mehr die Maſſenware von ehemals. Geld iſt
knapp geworden.

Zum 1. Januar haben Hunderte von Mit-
gliedern der führenden Klubs ihre Mitglied-
ſchaft gekündigt mit dem Ergebnis, daß es in
den ſtillen Räumen noch ſtiller geworden iſt.
Die Klubkaſſierer ringen die Hände und be-
ſchuldigen Lord Snowden, mit ſeinem letzten
Budget die Mitgliedsbeiträge in die Schatz-
amtskaſſe abgeleitet zu haben. Denn am
1. Januar waren die erhöhten Steuern fällig,
und da irgendwo geſpart werden muß, haben
zahlloſe Klubleute dem Klubleben Valet ge-
ſagt. Zudem iſt es faſhionabel, zu ſparen.
Man reiſt nicht mehr ins Ausland, man fährt
dritter Klaſſe, man vermietet ſein Stadthaus,
man kann alſo auch auf den Klub verzichten.
Einige Klubs kündigen an daß ſie in Liqui-
dation zu treten beabſichtigen, andere haben
ſich mit andern amalgamiert und ſo vorläufig
ihren Fortbeſtand geſichert, wenn ſie auch bei

Beamtengehälter im Februar.
Ein Dementi des Reichsfinanzminiſteriums.

In der letzten Zeit iſt verſchiedentlich
behauptet worden, daß das Reich nicht in
der Lage ſei, die Februargehälter für die
Beamten voll auszuzahlen. Auch von einer
erneuten Kürzung der Beamtengehälter
war wieder die Rede. Der Reichsfinanz-
miniſter bezeichnet alle dieſe Nachrichten als
völlig aus der Luft gegriffen. Es ſchwebten
keinerlei Erwägungen, die auf die oben
erwähnten Abſichten ſchließen ließen. Die
Kaſſenlage für Januar ſei völlig geſichert,
während ſich die Entwicklung der
Finanzen für den Monat Fe-zurzeit noch nicht überſehen
aſſe.

In dieſem Zuſammenhang geben wir die

folgenden, unbeſtätigten Meldun
aus Berlin wieder in der rwarrunt,

aß die Reichsregierung zu dieſen beunruhi
genden Gerüchten Stellung nimmt: Die
Finanznot des Reiches iſt unverändert groß.
Weder genügen die Erſparniſſe der Notver-
ordnung noch die ordentlichen Einnahmen
in ihrer ſtarken Rückläufigkeit, um die
Reichsausgaben zu decken. Im Reichs
finanzminiſterium haben Reſſortbeſprechun-
gen begonnen, um Mittel und Wege zur
Ueberwindung der Finanznot zu finden.
Jn gleicher Richtung liegen auch die immer
wiederkehrenden Gerüchte von neuen Not-
maßnahmen ſchon für Februar. Neuerdings
verlautet, daß Finanzminiſter Dietrich
Kredite bei der Reichsbahn auf-
nehmen mußte. Man nennt auch die
Höhe der Kredite mit zuſammen rund
100 Millionen Mark.

MEX—,GEEXEEEXNEEXT-ZIIIDIIIIIIIIIIIIXEEELXIIDVB
Bedenkliche Juſtiz.

Kein Meineidsverfahren gegen Hansmann.
Der Anmrag auf Einleitung eines Straf-

verfahrens wegen Meineides gegen den
Landrat z. D. Hansmann iſt von der zu-
ſtändigen Staatsanwaltſchaft abgelehnt wor-
den mit der Begründung, Hans
mann habe ſich vermutlich ſeiner
ſpontanen Aeußerungen bei ſeiner
Vereidigung nicht mehr erinnert.
Die Tatſache, daß Hansmann im zweiten
Verhandlungstermin unter Eid Aeußerungen
zugab, die er vorher unter Eid beſtritten
hatte, wird von der Staatsanwaltſchaft als
Beweis beſonders gewiſſenhaf-ter Nachprüfung ſeines Gebächt-
niſſes betrachtet. Gegen den Einſtellungs-
beſchluß iſt Beſchwerde erhoben worden.

Bekanntlich hatte der damalige Landrat
Hansmann ſchwer beleidigende Aeußerungen
über das deutſche Heer im Weltkriege getan
und dann in einem Prozeß dieſe Aeußerungen
unter Eid abgeleugnet, trotzdem ſie von einer
ganzen Reihe von Zeugen beſtätigt wurden.
Die ganzen damals aufgedeckten merkwürdigen
Zuſammenhänge amtliche Sammlung von
Erklärungen der in der Veranſtaltung an-
weſenden Polizeibegmten uſw. finden jetzt
einen ebenſo merkwürdigen vorläufigen Ab-
ſchluß. Oder iſt es etwa nicht merkwürdig,

daß einem Zeugen von der Staatsanwalt-
ſchaft (1) beſonders gewiſſenhafte Nach-
prüfung ſeines Gedächtniſſes“ nachgerühmt
wird, wenn er zunächſt Unrichtiges beſchwört
und dann ſich gezwungen ſieht, die Unrichtig-
keit zuzugeben.

Bisher hatten die Staatsanwälte und
Gerichte die Eidesformel doch wohl anders
ausgelegt, die dahin lautet: „Jch ſchwöre,
daß ich nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen die reine Wahrheit ſagen, nicht s
ver ſchweigen und nichts hinzuſetzen
werde.“ Nach der im Fall Hansmann an-
gewendeten Geſetzesauslegung könnte man
auf den Gedanken kommen, daß ein Zeuge
vder eine Prozeßpartei in erſter Jnſtanz
ruhig zunächſt eine unrichtige eidliche Aus-
ſage abgeben könne, ſofern er nur bei noch-
maliger eidlicher Ausſage wenn es über-
haupt zur zweiten Ausſage kommt die
richtige Ausſage macht unter der gleichzeitigen
Erklärung, er habe jetzt „eine beſonders ge-
wiſſenhafte Nachprüfung ſeines Gedächt-
nifſes“ vorgenommen.

Jm Jntereſſe der deutſchen Rechtspflege
kann man nur dringend wünſchen, daß die
Beſchwerde gegen den Einſtellungsbeſchluß im
Fall Hansmann Erfolg hat.

Kommuniſtenkerror in Spanien.
Aus Spanien wird gemeldet: Jn der

Stadt Valencia (Mittelmeerhafen, be-
kannt durch ſeine Apfelſinenausfuhr) und in
drei Dörfern der Provinz Valencia verſuch-
ten Kommuniſten den Generalſtreik auszu-
rufen. Sein Ausbruch konnte noch rechtzeitig
von der Polizei verhindert werden. Trotz
dem gelang es den Revolutionären,
mehrere Kirchen in Brand zu ſtecken, Bom-
ben zu werfen und größeren Sachſchaden an-
zurichten. Nur das raſche Eingreifen der
Feuerwehren und die Hilfsbereitſchaft des
größten Teiles der Einwohner ermöglichte
es, die Kirchen vor der völligen Vernichtung
zu bewahren. Auch in Sagunt kam es zu
kommuniſtiſchen Ausſchreitungen, wobei 50
bewaffnete Arbeitsloſe einen Doppelpoſten
der Zolltruppen überfielen und nieder
ſchlugen, während andere Revolutionäre die
Telephon und Telegraphenleitungen durch
ſchnitten und einen Bombenanſchlag auf die
Kaſerne der Guardia Civil verſuchten. Die
Kommuniſten fordern in Fluablättern zur
Entwaffnung der Guardiga Civil, zum
Kloſter- und Kirchenſturm und zur Ermor-
ar aller Geiſtlichen und Ordens mitglieder
auf.

dem Prozeß ihre Jndividualität eingebüßt
haben. Denn jeder Kluv hat ſeine beſondere
Eigenart. Jmmerhin iſt die Mehrzahl der
bekannteren Londoner Klubs noch imſtande,
der Ungunſt der Zeit zu trotzen und ſich zu
behaupten Wenn ſie im Wirbelwind der
Wirtſchaftsnot auch nicht eben wachſen und
blühen, ſo leben ſie doch noch. Die großen
politiſchen Klubs, die militäriſchen Klubs, die
Sportklubs und die verſchiedenen Berufs-
klubs (Preſſe, Theater, City uſw.), ſie alle
ſtehen wie Felſen in der Brandung. Es ſind
die reinen Nur-Klubs, die nicht mehr ſo feſt
ſtehen, die Klubs der Ariſtokraten, der Lebens-
philoſophen, der Gourmets, kurz, der eigent-
lichen und ausſchließlichen Klubiſten, wenn
der Ausdruck erlaubt iſt, der Leute alſo, denen
ihr Klub Heim und Welt bedeutet. Dieſe
Nur-Klubs aber ſind es gerade, die die Tra-
dition des Londoner Klubweſens geſchaffen
und ihm ſein Gepräge verliehen haben.

Es ſind Träger alter Ueberlieferungen
wie der Marlborough-, der Athengeum-, der
Devonſhire-, der Savile-Klub, die heute über
Mitgliederrückgang klagen. Hier finden ſich
Männer der verſchiedenſten
Lebensanſchauungen zuſammen: Biſchöfe und
Militärs, Diplomaten und Richter, Re-
gierungsbeamte und Aerzte, Gutsbeſitzer vom
Lande und Citybankiers. Durchſetzt mit
einem guten Geſprenkel von „independent
Gentlemwen“, das heißt Gentlemen, die es nicht
nötig hatten, einen Beruf zu ergreifen, die
Zulaſſung zu den erſten und älteſten Klubs
vielmehr ihrer völligen wirtſchaftlichen Un-
abhängigkeit, verbunden mit einem gewiſſen
geſellſchaftlichen Schliff, wenn nicht mit tief-
gründiger Allgemeinbildung, verdanken.
Wenn das Mitglied dazu noch ſtillzuſitzen und
zu ſchweigen verſteht, wenn es die nur von
dem Raſcheln der „Times“ und gelegentlichem
Gähnen unterbrochene Grabesruhe der Klub-
räume nicht ſtört, ſo hat es Anſpruch darauf,
als idegler Klubhmann angeſehen zu werden.
Ein zu nichts verpflichtendes „How do vou
do?“, im Vorbeigehen hingeworfen, bildet die

Berufe und

Weitere Unruhen werden aus der Um-
gegend von Bilbao (dem bekannten Eiſen-
ausfuhrhafen im Golf von Biscaya) ge-
meldet, wo die ſtreikenden Arbeiter die Kirche
von Santurce in Brand geſteckt haben. Dazu
verlautet ergänzend: Die Zuſammenſtöße in
Bilbao ſind weitkus ernſter geweſen, als ſich
nach den erſten Meldungen vermuten ließ.
Das Verſammlungslokal der Rechtsparteien
wurde nach den erſten Zuſammenſtößen, bei
denen es 4 Tote und zahlreiche Verwundete
gab, von den ſozialiſtiſchen und republikani-
ſchen Gruppen regelrecht belagert. Zivil-
garde und Militär gaben mehrere Salven
ah, um Schlimmeres zu verhüten. Die Re-vofutionäre griffen die Polizei an, wobei zwei
Beamte ſchwer verletzt wurden. Ein Verſuch,
die katholiſche Zeitung zu ſtürmen und in
Brand zu ſtecken, wurde abgewehrt. Auf das
Frauenkloſter in Bilbao wurde ebenfalls ein
Angriff unternommen. Die Angreiſer wur-
den durch Schüſſe aus dem Jnnern des
Kloſters vertrieben.

Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft beſchloß
inen 24ſtündigen Generalſtreik. Die Er-
regung in der Bevölkerung von Bilbao iſt
außerordentlich groß.

u. r
nverſation in den „Smoking Rooms“ der

nur Klubs. Die meiſten dieſer geruhigen
erren in umfangreichen Lederſeſſeln ſind
rgendetwas g. D.: Oberſt a. D. oder
Kapitän a. D., Geſandtſchaftsſekretär im
nheſtande oder Rechtsanwalt mit aufgegebe-
ter Praxis. Sie haben die Fahrt hinter ſich

und ſind in den Hafen ihres Klubs einge-
lauſen, in dem ſie vor allen Dingen ihre
Ruhe haben wollen. Natürlich gibt es auch
Alubs, in denen es lebhafter zugeht, wie den
Savage-Klub, deſſen Mitglieder Literaten,
Schauſpieler, Maler uſw. ſind, oder White's
Club, in dem die jüngere Lebewelt verkehrt,
oder die vielen Klubs zweiten und dritten
Ranges mit allen möglichen Eigentümlich-
keiten und Zerſtreunngen. Aber hier iſt von
den alten, hiſtoriſchen Klubs die Rede, den
Klubs, in denen ſchon Palmerſton und Dis-
raeli, Thackeray und Macaulay, Gordon und
Wolſeley, in geräumige Lederſeſſel vergraben,
die „Times“ laſen, gähnten und, wenn ein
Klubgenoſſe im Vorbeigehen mit flüchtigem
Gruß ihre Ruhe ſtörte, ein knurrendes „How
do vou do?“ hinwarfen, auf das eine Ant-
wort nicht erwartet wurde, und das ſo viel
bedeutete wie: „Laſſen Sie mich in Ruhe,
mein Lieber, ich ſitze hier, um London und
ſeinen Lärm und ſeine Leute zu vergeſſen.“

Mag ſein, daß dieſe alten Klubs nicht
gerade mehr berufen ſind, einem dringenden
Zeitbedürfnis Rechnung zu tragen. Möglich,
daß ſie nur noch beſtehen, weil ſie im klaſ-
ſiſchen Land der Tradition nicht untergehen
können. Jmmerhin wird man ihnen wün-
ſchen müſſen, daß ſie, die Zeugen alter bri-
tiſcher Proſperität und Solidität, nicht aus-
gerechnet an Finanznot zugrunde gehen.
Mögen ſie die widrigen Zeitläufe überſtehen
und eine neue Blütezeit erleben, denn ſie
ſtellen eben doch ein Stück engliſcher Kultur
dar. Und wenn ſie auch nach kontinentalen
Begriffen ein wenig ſchläfrig und langweilig
ſind, ſo haben ſie doch auch ihre guten Seiten.
So wortkarg die Lederſeſſelhüter im „Smo-
king Room“ ſein mögen es beſteht doch

Kommunismus im engliſchen
Heere.

Wie die Londoner „Morningpoſt“ meldet
zeigt ſich in einigen engliſchen Garniſon
ſtädten eine verſtärkte kommuniſtiſche Propa
ganda unter den Rekruten. Mehrfach hätten
Durchſuchungen der Kaſernen ſtattgefunden
und es ſei zur Beſchlagnahme von verbotenen
Schriften gekommen. Das konſervative Blatt
fordert eine ſchärfere Ueberwachung der
Tätigkeit der Mitglieder der Sowjetbotſchaft
und der Sowjethandelsdelegation.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Cardiff: Bei der Aushebung einer revo-
lutionären Geheimorganiſation wurden zwei
Unteroffiziere und ſechs Mann der Garniſon
feſtgenommen. Der Vorfall hat großes Auf-
ſehen hervorgerufen. Einzelheiten des Vor
ganges ſind nirgends zu erhalten.

Kommuniſtiſche Unruhen
in Jrland.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Dublin: Jrland wird von revolutivnärenStrömungen vulkanartig erſchüttert. Jn
Arklow haben die kommuniſtiſchen Arbeiter
alle bürgerlichen Geſchäftsleute boykottiert,
ſo daß ein wirtſchaftliches Elend ohnegleichen
in der Stadt herrſcht. Jn Dublin haben
die Kommuniſten den Steuerſtreik erklärt.
Mehrfach ſind Betriebe von ihnen beſetzt, um
Lohnkürzungen zu verhindern. Plündernde
Trupps von aunufgehetzten Landarbeitern
durchziehen das Land.

„Stillhaltung“ und Reichstags-
diäten,

Ein großes Auslandösorgan, die „Neue
Berner Zeitung“, erhebt mit deutlicher An
pielung guf die Reichstagsdiäten die For
derung an das Stillhaltekomitee, bei der
Reichsregierung durch eigene Erſparnisvor-
ſchläge auf die Beſeitigung von Zahlungen
zu dringen, denen „keine Gegenleiſtungen
gegenüberſtehen.“

Die Finanzlage am Donnerstag
vor dem Reichsrat,

Die Ausſchüſſe des Reichsrats verhanudel-
ten am Montag über den berichtigten Haus-
halt des Reiches und faßten nach ausführlicher
Erörterung eine eingehende Entſchließung
über die allgemeine Finanzlage, die am Don-
nerstag in der Vollſitzung bekannt gegeben
wird. Der Generalberichterſtatter des Reichs-
rates für den Reichshaushalt, Miniſterial-
direktor Dr. Brecht, deſſen Vortrag die Ver
handlung einleitete, hat dem Reichsrat eine
Denkſchrift „Die Ausgaben des Reiches 1931
und früher“ mit beſonderen Bemerkungen
über den Schuldendienſt vorgelegt.

Der Zeitpunkt
der Reichspräſidentenwahl.

Aus Berlin verlautet: Entgegen der Mel-
dung eines Berliner Abendblattes ſind bis-
her keinerlei Anweiſungen an die Behörden
ergangen, die Vorbereitungen für die Reichs-
präſidentenwahl mit dem 28. Februar als
wahrſcheinlichem Termin zu treffen. Es wird
Sache des Reichstages ſein, den genauen Zeit-
punkt für die Reichspräſidentenwahl feſtzu-
ſetzen.

Aus Berlin wird gemeldet: Die fort-
geſetzte Ueberfliegung der deutſchen Oſtgrenz-
gebiete durch fremde Militärflieger hat im
Auswärtigen Amt zu Beratungen über einen
Antrag an den Völkerbund geführt. Zur-
zeit wird das geſamte Material von Grenz-
verletzungen der letzten zwei Jahre zuſam-
mengeſtellt, wovon allein 64 Grenzver-
letzungen auf Polen entfallen.

zwiſchen ihnen ein geiſtiger und perſönlicher
Zuſammenhang, wie er ſonſt nur etwa
zwiſchen Korpsbrüdern oder Regiments-
kameraden zu finden iſt. So ein alter Lon-
doner Klub iſt mehr als ein Palafſt in Pall
Mall. Er iſt ein Tempel der Solidarität
und der Freundſchaft.

A. Busse-

Bemerkungen.
Von Richard Euringer.

Heute ſehen wir zwei Gruppen: Leute, die
hoffen weiter zu wurſteln, entweder, weil bei
einem Wechſel „doch nichts herauskommt und
ia doch alles beim alten bleibt“, oder weil
ihr Privatbeſtand keine Erſchütterungen
möchte. Auf der anderen Seite Menſchen,
die bewußt die Dinge ſtoßen. Es ſind Ver-
zweifelte, deren Privatbeſtand ihre Exiſtenz
gefährdet, oder Unerſchütterliche, die ein Ziel
vor Augen haben.

Jch glaube nicht an den Fortſchritt wie
ihn die Demokraten meinen.

Aber ich glaube an den allmählichen Sieg
der Reinheit über die wachſende Gemeinheit.

Natürlich gibt es eine Verzweiflung, die
ſich mit Begeiſterung verwechſelt.

Geiſt iſt immer noch etwas anderes als
etwa Begeiſterung. Der Kampf des guten
Geiſtes gegen die unreinen Geiſter wird nicht
von Verzweiflung, nicht von Begeiſterung ge-
wonnen, ſondern im Kampf Geiſt wider Geiſt.

Rührend iſt es doch zu ſehen, wie da und
dort einmal einer der Geſchäftstüchtigen von
Unbehaglichkeit verſucht wird, es könnte
zehnfach verneint und ausgeſchloſſen! aber
es könnte vielleicht doch ſein, daß außer
pfiffiger Gewinnſucht noch etwas wirke in
der Welt. Dann nämlich würde es ſachte
Zeit, rechtzeitig daran zu verdienen.
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Aoölerſchild für Profeſſor
Sering.

Der 75jährige Führer der Landwirtſchaft.
Reichspräſident v. Hindenburg hat Pro

feſſor Dr. Max Sering aus Anlaß der Voll
an ſeines 75. Lebensjahres den Adler-
ſchild des Reiches verliehen und die Verlei-
hung mit einem Handſchreiben begleitet, in
dem die außerordentlichen Verdienſte Serings
hervorgehoben werden. Der Adlerſchild trägt
die Widmung: „Max Sering, dem Führer der
Agrarwiſſenſchaft, dem Künder und Förderer
deutſchen Bauerntums.“

Angſt vor den Gerlich-Geſchoſſen.

Obering. Gerlich, Kiel.
Großes Aufſehen erregen jetzt im Ausland
die Verſuche des deutſchen Oberingenieurs
Gerlich, dem es gelungen iſt, den Geſchoſſen
der von ihm erfundenen Halger-Ultra-Muni-
tion eine Anfangsgeſchwindigkeit von 2000
Sekundenmeter und dadurch eine ganz enorme
Durchſchlags- und Zerſtörungskraft zu ver-
leihen. Die Geſchoſſe durchſchlagen Stahl-
panzerungen von etwa 30 Millimeter Stärke
mit verblüffender Leichtigkeit. Dadurch wird
die Wirkſamkeit der Tankwaffe ernſtlich be-
droht, da eine weitere Verſtärkung der Tank-
Panzerungen die Manöbvrierfähigkeit dieſer
modernen Kriegswaffe ſtark verringern
würde. Noch bedeutungsvoller iſt die Ver-
wendung der neuen Munition für Geſchütze,

Demonſtration
der Leprakranken.

Eine Demonſtration Leprakranker ſetzte
die Stadt Kumanoto in Japan in Furcht und
Schrecken. 500 Jnſaſſen der nahegelegenen
Lepraaſyle waren in die Stadt marſchiert,
veranſtalteten mit den Hörnern, die ſie zur
Warnung Geſunder mit ſich führen müſſen,
einen Höllenlärm und ſtießen Schmährufe
gegen die Regierung aus, die ſie für die in den
Aſylen angeblich herrſchenden Mißſtände ver-
antwortlich machen. Feuerwehr, Polizei und
Gendarmerie wurden gegen die Kundgebung
der Ausſätzigen angeboten. Aber erſt nach
zwei Stunden gelang es, die Kranken, die
heftigen Widerſtand leiſteten, in ihre Aſyle
zurückzuſchaffen.

Der Moskauer Eiſenbahner-
Prozeß wird getonfilmt.

Der am Dienstag beginnende Prozeß
gegen elf Beamte der Moskau Kaſan-
Eiſenbahn wegen des Eiſenbahnunglücks bei
Moskau am 2. Januar, bei dem, wie gemel-
det, 68 Perſonen ums Leben kamen und zahl-
reiche Fahrgäſte verletzt wurden, wird öffent-
lich ſtattfinden. Die Regierung und die Ge-
werkſchaften wollen einen Schauprozeß durch-
führen; die Verhandlung wird getonfilmt
werden.

Die Anklage hat gegen acht Beamte die
Todesſtrafe beantragt, weil durch ihr Ver
ſchulden nicht nur 68 Perſonen ums Leben
gekommen ſind, ſondern dem Staat ein
Millionenſchaden zugefügt worden iſt. Der
Prozeß wird acht Tage dauern.

Eiſenbahnunglück in Frankreich.
Bisher 13 Tote und 30 Verletzte.

Einige hundert Meter vor der Einfahrt
des Bahnhofs von Saint Juſt-en-Chauſſée
auf der Linie von Paris nach Amiens ent-
gleiſten aus bisher noch unbekannter Urſache
drei Wagen 3. Klaſſe des um 17.37 Uhr nach
Abbeville abgehenden Perſonenzuges Nr. 21.
Einer der Wagen, der ſich erſt nach der Ent-
gleiſung umlegte, wurde buchſtäblich platt-
gedrückt, die anderen zwei ſtark beſchädigt.
Bisher ſind aus den Trümmern der drei
Wagen 18 ſchwer verſtümmelte Leichen ge-
borgen worden. Die Anzahl der Verletzten
wird mit 30 angegeben, darunter ſechs
Schwerverletzte.

Einer der erſten Augenzeugen des Un-
glücks, ein Gendarm, ſchildert folgende Ein-
zelheiten der Kataſtrophe: Jm Bahnhof von
St. Juſt-en-Chauſſée, der in unmittelbarer
Nähe der Unglücksſtelle liegt, hörte man
gegen 7 Uhr ein ungeheures Krachen und
gleich darauf gellende Hilferufe. Das an-
weſende Perſonal eilte ſofort mit Fackeln
herbei.

Unterwegs liefen uns die unverletzt ge
bliebenen Reiſenden, vor Schrecken halb
wahnſinnig, auf dem Bahnkörper entgegen.
Sie flohen entſetzt von der Unglücksſtelle.

Unter dem Wirrwarr von Eiſenſtücken,
Holz- und Blechteilen lagen blutüberſtrömt
Tote und Verletzte. Röchelnde Hilferufe
drangen aus den Trümmern. Die Feuer-
wehr des Ortes,

die gerade ihr Jubiläum feierte,
war unter Führung ihres Kommandanten
raſch zur Stelle, ebenſo ſämtliche Gendarmen
und die auf Urlaub anweſenden Soldaten,
die zur Hilfeleiſtung herangezogen wurden.
Die Bergung der Toten und Verletzten
konnte infolge Mangels an Hebekränen nur
ſehr langſam vor ſich gehen. Erſt zwei Stun-
den nach dem Unglück trafen zwei Hebekräne
ein. Die Verletzten wurden nach dem
Krankenhaus in Beauvais, die Toten in den
Warteſaal des Bahnhofs und ſodann in das
Gemeindehaus gebracht.

Jn Amiens rief die Nachricht von dem
Unglück große Aufregung hervor, da ſich im
Zuge zahlreiche Ausflügler aus Amiens be-
fanden.

Die Plädoyers im Calmekke-Prozefß.
Die Strafanträge werden am Dienstag abend erwartet.

Jm Tuberkuloſeprozeß begannen am
Montag die Plädoyers der Staatsanwälte.
Oberſtaatsanwalt Dr. Lienau und Staats
anwalt Freihery v. Beuſt begründeten die
Anklage gegen Prof. Deycke und Prof. Dr.
Klotz. Am Dienstag werden die Plädoyers
gegen Obermedizinalrat Dr. Altſtädt und
die Schweſter Anna Schütze folgen. Am
Abend des Dienstag werden die Straf-
anträge erwartet.

Milch und Zuckerwaſſer.
Der Sitzungsſaal iſt bereits lange vor

Beginn voll beſetzt. Um 10 Uhr eröffnet
Amtsgerichtsrat Wibel die Sitzung und er-
teilt ſofort Oberſtaatsanwalt Dr. Lienau das
Wort. „Jch möchte ſo betont dieſer mit er-
hobener Stimme, „meine Ausführungen nicht
beginnen, ohne mein tiefſtes Mitgefühl zu
bekunden mit den Eltern und Kindern, die
durch dieſes Unglück betroffen worden ſind.
Unverwiſchbar wird der Eindruck in meinem
ganzen Leben ſein, als zu Beginn des Pro-
zeſſes die Namen derjenigen Kinder verleſen
wurden, die ihr Leben laſſen mußten oder die
erkrankt ſind. Jch habe mit großer Ergrif-
fenheit der Leichenöffnung mehrerer Säug-
linge beigewohnt.

Auch dieſen Eindruck werde ich im ganzen
Leben nicht vergeſſen.

Wir haben verſchiedentlich die ſeeliſchen
Qualen der Eltern erlebt, die hier im Saal
waren; doch ſie konnten wegen einer Beſtim-
mung der Strafprozeßordnung hier nicht zu
Worte kommen. Ein Gang über den Fried-
hof wird ſtets das Schickſal der toten Kinder
zur Sprache bringen. Das Gedächtnis an
dieſe armen Kinder wird nicht verwiſcht
werden.

Dieſe Ausführungen mache ich aber nur,
um die Bedeutung des Schrittes zu kenn
zeichnen, den Dr. Altſtädt unternahm, als
er, bar jeder praktiſchen Erfahrung, ohne
jede Fühlungnahme mit außerhalb und
nur geſtützt auf die Angaben der Litera-
tur, ſeinem Vorgeſetzten die Anwendung

des Calmette-Verfahrens vorſchlug.“
Der Oberſtaatsanwalt ſchilderte dann die

Heſchichte des Calmette-Verfahrens und die
Einführung in Lübeck. Das Gericht, ſo be-
tonte er, habe lediglich über Schuld oder
Nichtſchuld der Angeklagten zu urteilen. Man
habe auch die Frage einer Schuld des Vor-
ſitzenden der Geſundheitsbehörde, Senator
Mehrlein, geprüft. Es wäre wohl richtiger
geweſen, wenn der Vorſitzende des Geſund-
heitsamtes von ſich aus ſich an das Reichs-
geſundheitsamt gewandt hätte; aber man
dürfe dabei nicht vergeſſen, daß er den Tod
und die Erkrankungen der Säuglinge nicht
vorausſehen konnte; denn ihm habe Dr.
Deycke, der doch eine Autorität auf dem Ge-
biet der Tuberkuloſe ſei, erklärt, Gefahren
ſeien mit der Impfung nicht verbunden.

Nach den Erklärungen von Oberſtaats-
anwalt Dr. Lienau erhielt Staatsanwalt
Freiherr v. Beuſt das Wort zu ſeinem
Plädoyer gegen Dr. Altſtädt. Er erörterte
eingehend die Frage, ob bei Dr. Altſtädt vor-
ſätzliche Körperverletzung beziehungsweiſe
Tötung in Frage komme. Er verneinte dies.
Dr. Altſtädt habe vom Calmette-Mittel ge-
ſprochen wie von „Milch und Zuckerwaſſer“.
Eine erſtaunliche Aeußerung, aber immerhin:
ſie ſpreche dafür, daß Dr. Altſtädt von der
Unſchädlichkeit des BCG. überzeugt war.

Der Staatsanwalt ſpricht im weiteren
Verlauf ausführlich über die Perſon und die
berufliche Tätigkeit Dr. Altſtädts, der ſich
wohl in mancherlei Hinſicht in Lübeck ver-
dient gemacht habe, indem er u. a. die ambu-
lante Behandlung Tuberkulöſer einführte.

Die Dienſtanweiſung, nach der ſich Dr.
Altſtädt als Obermedizinalrat zu richten
hatte, bezeichnet der Staatsanwalt als ein
mangelhaftes Geſetz.

Dx. Altſtädt iſt für die Stellung, die er
ch ſchuf, verantwortlich.

Es darf nicht angehen, daß der Angeklagte
jetzt durch die Maſchen eines veralteten Ge-
ſetzes entſchlüpft. Es war kein glücklicher
Griff, daß man Dr. Altſtädt zum Ober-
medizinalrat machte

Eine verhängnisvolle Rolle habe Geheim-
rat Bielefeldt geſpielt, der dem Angeklagten
den erſten Anſtoß zur Einführung gab, und
der ſogar an Calmette geſchrieben habe, man
wolle das Verfahren in Lübeck obligatoriſch
einführen. Geheimrat Bielejſeldt ſei der
böſe Geiſt Dr. Altſtädts geweſen. Charak-
teriſtiſch ſei auch die einmal von Geheimrat
Bielefeldt gefallene Aeußerung: Der Weg
für die Einführung des Calmette-Verfahrens
in Deutſchland iſt frei. Eine Wirkſamkeit
des Verfahrens ſei damals bei der Einfüh-
rung nicht zu erwarten geweſen, aber Dr.
Altſtädt glaubte an das Verfahren, trotzdem
der Standpunkt der deutſchen Wiſſenſchaft
dahin zuſammenzufaſſen iſt:

„Jm bunten Bilde wenig Klarheit, viel
Jrrtum und ein Fünkchen Wahrheit.“
Welche Motive Dr. Altſtädt veranlaßten,

das Calmette-Verfahren in Lübeck einzu-
führen, darüber ſei er bis heute dem Gericht
jede Antwort ſchuldig geblieben. Sollte nicht
aber der Ehrgeiz entſcheidend mitgewirkthaben?

Jm weiteren Verlauf erklärt der Staats-
anwalt, daß ein Verſchulden des Angeklag-
ten bei der Einführung des Verfahrens nicht
vorliege, weil die Vorausſehbarkeit der Fol-
gen nicht vorgelegen habe. Der Fehler aber
liege in der Anwendung und Durchführung
des Verfahrens.

Die Koſten des Calmette-
Prozeſſes.

Oberſtaatsanwalt Dr. Lienau teilte zu
Beginn ſeines Plädoyers im Calmette-
Prozeß mit, daß ſich die Koſten bei dieſem
re bis heute auf etwa 70 000 Mark be-
aufen.

Razzia auf der Bremen.
Die verräteriſche Quittung.

Wie aus Nenuyork funkentelegraphiſch in
Hamburg gemeldet wird, hat ſich die Ans-
reiſe der am 22. d. M. in Bremerhaven ein
treffenden „Bremen“ durch einen auf-
regenden Zwiſchenfall um einige Zeit ver
zögert. Man ſuchte an Bord ein zweijäh-
riges Kind, das nach Deutſchland entführt
werden ſollte. Es gelang in letzter Sekunde,
das Kind zu finden und der Mutter zurück-
zubringen.
Die Entführung war bis ins kleinſte vor

bereitet. Das Kind ſollte in Magdeburg
bei einem Onkel des Vaters untergebracht
werden. Die Razzia an Bord der „Bremen“
errygte größtes Aufſehen, da es der erſte Fall
dieſer Art war, der mit einem ſolchen Polizei-
aufgebot durchgeführt wurde. Die Mutter
des Kindes, eine in Neuyork wohnende Frau
Schirmer deutſcher Abſtammung, vermißte am
Sonnabendfrüh plötzlich ihr Kind. Sie hatte
ſich einige Tage vorher mit ihrem Gatten ent-
zweit, weil dieſer den kleinen Jungen aus
dem Hauſe haben wollte. Frau Schirmer
meldete den Vorfall der Polizei.

Als man den Gatten unter dem Verdacht
der Kindesentführung für verhaftet erklärte,
entdeckte man bei ihm eine Quittung über
ein Billett für die in wenigen Minuten aus-
fahrende „Bremen“. Mit einem Schnellwagen
wurden die Mutter und 17 Polizeibeamte zum
Hafen gebracht, wo man gerade eintraf, als
die Stege eingezogen wurden. Die „Bremen“
mußte warten und wurde trotz Proteſtes des
Kapitäns völlig durchſucht. Nach einer halben
Stunde entdeckte man eine vor einigen
Jahren nach Amerika eingewanderte Deutſche,
die das geſuchte Kind bei ſich hatte. Sie gab
an, von dem Vater des Kindes den Auftrag
erhalten zu haben, den Kleinen nach Magbde-
burg zu bringen, wo er erzogen werden ſollte.
Von der Entführung ſei ihr nichts bekannt.
Die „Bremen“ konnte nach Erledigung dieſes
Zwiſchenfalls ihre Ausfahrt antreten.

Ein neuer Radiumkurort?

Beim Markt Oberaudorf am Jnn in Ober-
bayern an der Bahnſtrecke Roſenheim--Kuf-
ſtein wurde eine ergiebige Radiumquelle er-
bohrt die für Heilkuren ausgenützt werden ſoll

Eröbeben in Mancheſter.
Die Bevölkerung der Umgegend von Mann

cheſter wurde in den frühen Morgenſtunden
durch ein Erdbeben in Schrecken geſetzt. Eine
Serie von Erdſtößen, die ſich zeitlich über eine
halbe Stunde ausdehnte, erſchütterte die
Häuſer, brachte in vielen Wohnungen die
Möbel in Unorönung und veranlaßte viele
Menſchen, vorzeitig ihren Schlaf zu unter-
brechen. Vielfach klirrten die Fenſter und
wurden die Türen aufgeſtoßen. Glücklicher-
weiſe war das Eröbeben nicht ſtark genug,
um ernſteren Schaden anzurichten. Es iſt
bemerkenswert, daß Mancheſter bereits ein-
mal, nämlich vor neun Monaten, durch ein
ähnliches Naturereignis beunruhigt wurde.
Bis dahin waren Erdbeben irgendwelcher Art
in England ſo gut wie unbekannt. Man
nimmt an, daß die Urſachen in einem großen
Riß zu ſuchen ſind, der ſich durch den felſigen
Grund des Landes um Mancheſter zieht.
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Aus Merſeburg.
Morikakt beim Skat.

Ich will erzählen, wir es war: 7
Wir ſpielen jetzt ſchon zwanzig Jahr
Beim Skat, ich weiß es ſelbſt nicht wie,
da heißt es: Mancher lernt es nie.
Denn immer, nie konnt' ich's verſteh'n,
hat er geſchunden auf die Zehn;
ich denke oft noch meines Schrecks,
das war nun einmal ſein Komplex.
Und ſpielte er dann gegen mich,
ſo äugte er auf jeden Stich.
Und hatt' ich alles unter Dach,
er zählte regelmäßig nach.
Als beſter Freund, ich ſag' es hier,
mißtraute er beim Spielen mir.
Doch niemals bracht' er mit Verſtand
den Spieler dann in Mittelhand.
Wir hatten jeden Abend Krach,
doch hinterher ließ es dann nach,
und nach dem Spiel war alles gut,
dann faßt' ich wieder neuen Mut.
Doch an dem unheilvollen Tag
da ging es wieder Schlag um Schlag:
Durch ſeine kindiſche Manier
verlor ich einen Grand mit vier!
Doch leider kam dann noch viel mehr:
Er äugte wie ein Luchs umher.
Jch hatte wiederum ein Spiel
und war mit Mühe faſt am Ziel,
doch durch ſein Schinden auf die Zehn,
blieb ich mit 59 ſtehn!

Da ſchlug ich mit dem Blumentvpf
ihn, heut' bedau'r ich's, auf den Kopf.

Puck.

Das Winfkerſporkwekter!
Infolge des trockenen und milden Wetters

ſind die Schneedecken in den deutſchen Gebir-
gen faſt überall noch weiter zurückgegangen.
Nur in den höheren Lagen des Schleſiſchen
Berglandes, des Schwarzwaldes und der
Bayeriſchen Alpen ſind für den Winterſport
noch mäßige Schnerhöhen vorhanden. Doch
iſt auch hier der Schnee meiſt verharſcht.
In den weſtdeutſchen Gebirgen einſchließlich
des Thüringer Waldes beſtehen zurzeit keine
Sportmöglichkeiten.

Wettervorherſage bis
Fortdauer des
charakters.

Mittwoch abemd:
herrſchenden Witterungs-

Einreichung der Steuerabzugsbelege
durch die Arbeitgeber.

Arbeitgeber welche die Lohnſteuer durch
Einzahlung bei der Finanzkaſſe entrichten,
haben für die Arbeitnehmer ihres Betriebes
als Steuerabzugsbelege entweder Lohnſteuer-
Beſcheinigun gen auf der zweiten Seite
der Steuerkarte oder Lohnſteuer-Ueberwei-
ſungsblätter bis zum 15. Februar an das
Finanzamt einzureichen. Dies gilt nicht hin-
ſichtlich der vor dem 31. Dezember 1931
ausgeſchiedenen Arbeitnehmer, für die der
Arbeitgeber bereits beim Ausſcheiden eine
Lohnſteuerbeſcheinigung auf der Steuerkarte
ausgeſchrieben hat. Merkblätter für dieſes
Verfahren und Vordrucke zu Lohnſteuer-
überweiſungsblättern können vom Finanz-
amt, das auch nähere Auskunft erteilt unent-
geltlich bezogen werden.

t

Das Finanzamt veröffentlicht im heutigen
Anzeigenteil eine Bekanntmachung über die
Ablieferung der im Kalenderjahr 1931
geklebten Einkommenſteuermarken
und über Ablieferung von Steuerkar-
ten durch Arbeitnehmer. Auf dieſe Ver-
öffentlichung ſei beſonders hingewieſen!
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Freud und Leid
wohnen dicht beiſammen.

Nach der letzten Aufführung des reizenden
Stücks „Roſelis Erdenfahrt“ durch die Mit-
telſchule hat ſich leider noch ein bedauerlicher
Unglücksfall ereignet. Die Mutter des Kom-
poniſten, Frau Scholl, die zu dieſer Auf-
führung aus Hannover gekommen war, glitt

wohl infolge freudiger Aufregung inder Albrecht Purerſchut aus. Nachdem Dr.

G il rich erſte Hilfe geleiſtet, mußte Frau
Scholl in das Städtiſche Krankenhaus über-
führt werden, wo die Unterſuchung ein ange-
bröchenes Schienbein ergab.

Wer braucht Mützen
Am Sonnabend, dem 23. Januar, werden

ab 11 Uhr im Gaſthaus „Goldene Kugel“
Obere Breite Straße, etwa 300 Mützen
zwangsverſteigert,

Straßenverbeſſerung.
Trotz eines leeren Säckels ermöglicht es die

Stadtverwaltung immer wieder, auf die
größten Wunden unſerer Straßen ein Pflaſte
aufzulegen. Jn der Lauchſtädter Straße
wird jetzt der arg ausgetretene Fußweg durch
eine neue Schlackende ung gangbar gemacht.

Geſchäftliches.
Eine wirkliche Erſparnis erzielt die Haus

frau gerade auch in der heutigen ſchweren
e durch Verwendung der altbewährten

daggi-Würze. Wo bei dem beſcheidenen
Wirtſchaftsgeld an den nötigen Zutaten
geſpart werden muß und die Suppen, Soßen

den 19. 1932
Merſeburger Tageblatt (Kreisdlatt)

Arbeusmarktſege im Bezirk des Arbeſtsemts Halle.

Jmmer neue Erwerbsloſe

Land ohne Arbeit.
auch im Kreis Merſeburg

ſuchenden von 51 636 um 3396 gleich 6,5 Pro-
zent auf 55 032 uns die der vom Arbeitsamt
unterſtützten Perſonen von 30 852 um 1350
gleich 4,3 Prozent auf 32 202. An der Steige-
rung der Zahlen waren männliche und weib-
liche Bernfe in gleicher Weiſe beteiligt. Der
Hauptdruck der zunehmenden Arbeitsloſigkeit
lag auf den ländlichen Bezirken. Jn den in
duſtriellen und ſtädtiſchen Revieren wirkte
ſich vorwiegend die Beendigung der Weih-
nachtsſaiſon arbeitsmarktbelaſtend qus; die
Fluktustion war zwar ſchwächer, ließ cher
Abgänge in Arbeit noch zu. Jn den Außen-
berufen dagegen war die Steigerung der Ar
beits loſigkeit beſonders erheblich, weil Ein-
ſtellungen zu kurzfriſtigen Beſchäftigungen
völlig anfhürten. Trotz der milden Witterung
wurden infolge Mangels an Aufträgen
Außen arbeiten in größerem Umfange nicht
ausgeführt.

Die Landwirtſchaft beendete faſt all Dagegen
gemein die Druſcharbeiten und gab Druſch- nach Beendigung ihrer kurzfriſtigen Beſchäſf

Zuckerraffi tigung
nerien konnten infolge der ſtarken frühzeiti-luneinheitlich geſtaltete ſich die Lage im Ver
kolonnen frei. Mälzereien und

Arbeitſuchende davon Unterſtützungsempfänger
hre männlich weiblich insgeſamt männlich weiblich insgeſamt

1. 1. 15. 1. 1. 1. 15. 1.] 1. 1. 15. 1. 1. 1. 15. 1. 1. 1. 15. 1. 15 1.
Maſſe erat r ſo i r ſo wo ſo do 2071 224 ſi2101 I2280
Saalkreis 8818 9246 970 1059 9788 10305 5687 6090 901 943 65887038
Merſeburg Stadt 3359 3345 401 411 3760 3756 2103 1998 285 269 2393 2267
Merfeburg Land 6642 6913 777 872 7419 7785 3921 4291 722 7594643 5050
Querfurt 2598 3752 252 366 2850 4118 2223 2445 198 212 2421 2657
Seekreis 2342 2698 289 334 2631 3032 1748 1891 242 250 1990 2141
Delitzſch 629 642 1 94 101 723 743 498 540 92 97 590 637
Weißenfels 214 230 19 22 233 253 107145 19 22 126 137

zuſammen ſ44321 47091 7315.) 7941 51686 55082 26819 27408 4533 4794 130852 32202

Jm Bezirk des Arbeitsamtes Halle ſtieg gen Droſſelung ihrer Produktion die Be
vom 1. bis 15. Januar die Zahl der Arbeit- triebe zunächſt noch weiterführen. Jm

Kohlenbergbau verſchlechterte ſich die wirt-
ſchaftliche Lage nicht unbeträchtlich: die Zahl
der Feierſchichten wurde vermehrt, Ueber
gang zu Kurzarbeit bereits geſchloſſen. Wei-
tere Droſſelungen durch Stillegung einzelner
Betriebe werden zur Zeit erwogen. Das
Geſchäft in Jnduſtriekohle gab, wie erwar-
tet, nach, der Abſatz an Hausbrandware war
wider Erwarten ſtark rückgängig. Die
Schwierigkeiten in dex Erhaltung des Syn-
dikats, die Ungewißheit der Preisgeſtaltung
und die Ungunſt der Witterung führten zu
weiterer Zurückhaltung in der Bevorratung
bei den Händlern und Verbrauchern.

Auch in der Metallinduſtrie geſtal-
tete ſich die Lage weiter rückläuſig: einige
kleinere Unternehmungen haben

trieb gänzlich eingeſtellt, bei den größeren
Unternehmungen war die Lage uneinheitlich.
Vereinzelte Aufträge führten zu Neueinſtel-
lungen, doch blieb die Zahl der Abgänge in
Arbeit hinter der des Vormonats zurück.

kehrten zahlreiche Metallarbeiter

zum Arbeitsmarkt zurück. Ebenſo

ſtolzeſten aller Garderegimenter des
preußiſchen Heeres wird man mit Fug und
Recht dem ganzen Gardekorps von
einſt zu ſprechen dürfen. Jm Frieden äußerer
prächtiger Ausdruck der allgemeinen Dienſt-
pflicht, dieſe großartigſte Einrichtung der
Hohenzollern-Monarchie, und im Kriege
machtvollſte Verkörperung des Volkes in
Waffen das war das Gardekorps! Und ſie
alle, die Regimenter der Garde zu
und zu Fuß haben von den Tagen

Jahre des Weltkrieges hinein unendlich viel
Blut vergoſſen für des Vaterlandes Ehre
und Größe, immer aufs Neue Ruhm heftend
an die alten ſturmzerfetzten
Standarten.

Nirgends in der alten Armee
Zuſammenhalt ſtärker als eben in dieſem
Gardekorps. Solch unverbrüchliche Kamerad-
ſchaft aber hielt auch den Wirren der Nach-
kriegszeit ſtand, überall im Lande Preußen
finden wir heut' ſtattliche Gardevereinigun-
gen die ſich zur Aufgabe geſetzt haben, die
alten ſchönen Soldatentugenden zu erhalten
und fortzupflanzen.

So gehört denn auch mit zu den ange
ſehendſten Kriegervereinen Merſeburgs der
Verein ehemaliger Garde,

Am letzten Sonnabend hielt er im
einsheim, dem „Reichskanzler“, ſeine her-
vorragend gut beſuchte Jahreshauptverſamm-
lung ab. An Stelle des leider erkrankten
1. Vorſitzenden G. Graul begrüßte der Ehren-
vorſitzende und Vorſitzende des Kreiskrieger-
verbandes Dr. Nitſchke die Erſchienenen
von Herzen bedauernd, daß Kamerad Guſtav
Graul gelegentlich der jetzigen General
verſammlung nicht die ihm für ſeine 40fährige
Mitgliedſchaft und die 28jährige Vorſitzenden-
tätigkeit zugedachte Ehrenplakette er-
halten könne, die auf bronzenem Schild die
ehrenvollen Daten enthält. Geheimrat Nitſchke
wünſchte dem Verein zum Schluß, ſeiner An
ſprache, daß er im altpreußiſchen Geiſte auch
weiterhin fortwirken möge zum Aufbau des
deutſchen Vaterlandes, der ohne die Wieder
erſtarkung der Wehrkraft und die Wieder
erringung der Wehrhoheit undenkbar ſei.

Hierauf ergriff der ſtellvertretende Vor
ſitzende und Leiter der Verſammlung Kame-
rad Kobbe das Wort, um zunächſt den

ſchriftlichen Glückwunſch des ans Kranken
lager gefeſſelten Kameraden Graul

u verleſen und mitzuteilen, daß die Pla-
ette dem ſo hervorragend verdienten Vor

wenden nunmehr durch eine Deputation
n ſeiner Wohnung überreicht werden wird.

Er gedachte weiter der Toten des Jahres, umund Gemüſe gleichwohl den gewohnten Wohlma alte
nürze Wun

n ſollen, wirkt Maggi'sWenige Tropfen geriſger.

„Wenn die Garde marſchiert
Jahreshaupkverſammiung der Merſeburger Kameraden.
„Semper talis“ dieſe ſtolze Deviſe des merad

Roß
des

Großen Friedrich über die Schlachten der Be
freiungs- und der Einigungskriege bis in die

Fahnen und

war der

Ver- Kamerad Gustav Graul,

hofft, dieſe Zahl durch weitere Werbungnoch zu erhöhen! An allen großen vater-
ländiſchen Kundgebungen in Merſeburg nahm
man teil, die verſchiedenen Tagungen des
n n wurden mit Delegierten be

ickt
den Zuſammenkünften der ehemaligen Gar-
diſten in Mitteldeutſchland. Der Schatzmeiſter
Kamerad Scholz erſtattete
Kaſſenbericht:
war
273 die von den Rechnungsprüfern Hub e
un
Ueber den letzten Kre
Merſeburg berichtete
Smiel, während Hauptmann Kobbe ans-
führlich von der
Abendunterhaltung
haus erzählte.

Auf ſeinen Antrag erfolgte Wiederwahl des
Geſamtvorſtandes, der ſich nun auch für das
Je 1992 wie folgt zuſammenſetzt: G. Graul,

Schrader-Bölſche. Zu Kaſſenprüfern ernannte
man die Kameraden Hornig und Pabſt, unde
als Fahnenträger

ihren Be-

Bezirkskarife verkzindlich
für Staats und Kommunalangeſtellte.

Durch Entſcheidung des Reichsarbeitsminiſters
iſt der obige zwiſchen dem Mitteldeutſchen Arbeit
geberverband öffentlicher Verwaltungen und Be
triebe e. V. in Magdeburg und den Angeſtellten
gewerkſchaften am 27. Juni 1931 abgeſchloſſene
Tarifvertrag nebſt Zuſatzvereinbarung vom 1. Juli
1931 und Ergänzungsvereinbarung vom 10. Dezem-
ber 1931 mit Wirkung vom 1. Dezember ab für
allgemeinverbindlich erklärt worden. Die All-
gemeinverbindlichkeit erſtreckt ſich nicht auf Arbeits
verhältniſſe in gemiſchtwirtſchaftlichen Betrieben,
die dem Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband nicht
angehören und auf Arbeitsverhältniſſe in Betrieben,
die der Gemeinſchaft der Arbeitgeberverbände der
Gas-, Waſſer und Elektrizitätswerke Deutſchlands
oder dem Arbeitgeberverband der deutſchen Straßen
bahnen, Kleinbahnen und Privateiſenbahnen an
gehören. Beſonders darauf hinzuweiſen iſt noch,
daß die Angeſtellten der öffentlichen Sparkaſſen
und, Bankinſtituſe von der Allgemeinverbindlich
keitserklärung nicht ausgenommen ſind.

IIIIDDMBRBE IIIkehrsgewerbe: um Entlafſſungen zu vermei-
den, hat ein größeres Unternehmen das
Krümperſyſtem eingeführt, zunächſt bei einem
Teile der Belegſchaft. Die Möbelſpedition
war dagegen hinreichend beſchäftigt und hatte
Bedarf an Aushilfskräſten. Die Sagleſchiff-
fahrt und Hafenſpedition ruhen infolge der
Schleuſenſperre und Hochwaſſerſtand.

Beſonders belaſtet wurde der Arbeitsmarkt

der Angeſtellten.

abſchlußarbeiten ſtand die geſteigerte Rück-
kehr des Handelsperſonals aus dem Weih-
nachtsgeſchäft gegenüber. Die Zahl der ar
beitſuchenden Angeſtellten iſt weiter geſtiegen
Die Saiſonausverkäufe haben nicht zu einer
greifbaren Entlaſtung des Arbeitsmarktes
geführt, da die Anpaſſung der veränderten
Löhne und Preiſe noch nicht vollzogen iſt.

Die Einſchränkungen der Haushaltungen
führten zu einer erneuten Freiſetzung von
Hausperſonal aller Art; auch der Bedarf an
Stunden und Tagefrauen war gering. Die
ungelernten Berufe funden an einigen Tagen
bei der Schneebeſeitigung und Straßenreini-
gung Aushilfsmöglichkeiten. Jn den übri-
gen Berufen blieb die Arbeitsmarktlage ge-
enüber dem Vormonat unverändert.

Smiel den Monats- und anſchlie-
e 3alten ßend den Jahresbericht, aus welch letzterem
hervorging, daß trotz der allgemeinen
der Gardeverein ſich ſtets eines recht guten
Verſammlungsbeſuches erfreuen durfte. An
die 100 Mitglieder zählt der Verein, und man

der verdiente langiährige Vorsitzenode,

und vor allem fehlte man nie bei

hierauf den
für ſeine Rechnungslegung

ihm der aufrichtige Dank des Vereins

zuteil.
kriegerverbandstag in
wiederum

Pab ſt an e Entlaſtun
s

„Kamerad

hervorragend gelungenen
im Leuna-Geſellſchafts-

Es folgten die Vorſtandswahlen, die vom
Ehrenvorſitzenden geleitet wurden.

miel, Scholz, Kobbe, Hupe, Raſt, Götze und

wurden
S

Feſtausſchuß wählte man die Kameraden E.
Lehmann Götze, Zander, Hupe, Steinäcker,
Weiß.
der „Reichskanzler“, deſſen iHerr Werner, mit herzlichen Worten für,

dieſe Anerkennung dankte.
Not

ſowie Fahnenbegkeiter

die Kameraden O.
Schmidt und Degenhardt beſtimmt.

Graul, Fritz
Jn den

bleibt weiterhin
bewährter Wirt,

Vereinslokal53 a V

Es folgte ſchließlich wie üblich der Punkt
„Verſchiedenes“, in dem noch mancherlei in-
ſterne Vereinsangelegenheiten
kamen.

zur Sprache
Eine Speckkuchenſpende vom Kame-

raden Bobart diente dazu, die nach langer
Verhandlung müden Geiſter zu ſtärken. Noch
lange blieb man anſchließend zuſammen, in

alter Garde-Kameradſchaft.
Möge nun auch das nen begonnene Jahr
1932 dem Merſeburger Gardeverein Erfolg
bringen bei ſeiner vaterländiſchen Arbeit.

ſchöner, echter,

Haupkverſammlung
des „Aelteren“-Kriegerervereins
Mit der am Sonnabend im Vereinslokal

„Goldene Kugel“ ſtattgefundenen Jahres-
hauptverſammlung beſchloß der Aeltere Krie-

gerverein (gegr. 1845) das 86. Geſchäftsjahr.
Der Vorſitzende begrüßte zunächſt alle er-
ſchienenen Kameraden und gab ſeiner Freude
darüber Ausdruck, daß der Verſammlungs-
heſuch trotz der wirtſchaftlichen Notlage nicht
im geringſten nachgelaſſen habe. Die nach
dem Statut ausſcheidenden Vorſtandsmitglie-
der wurden ohne Gegenvyorſchlag einſtimmig
wiedergewählt. Der Jahresbericht entrollte
dann nochmals das geſamte Wirken des Ver-
eins im verfloſſenen Jahre und wies die er-
freuliche Tatſache nach, daß ſämtliche Ver-
ſammlungen nicht unter 50 Prozent der Ver-
einsſtärke beſucht waren. Dies zeugt gewiß
vom Geiſte guter Kameradſchaft und auch
von vollem Vertrauen der Mitalieder zum
altbewährten Vorſitzenden Anſchließend
wurden zwei Vorſtandsmitglieder für treue
Dienſte im Kriegervereinsweſen mit dem
Ehrenkreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Nach klän-
gerer Ausſprache ſchloß der Vorſitzende den
geſchäftlichen Teil mit dem Wunſche, daß auch
im kommenden Jahre der Geiſt der Kame-
radſchaft über alle Nöte hinweghelfen möge.

Landwirte, auf zur Jahrestagung des
Landbundes u. Arbeitgeber verbandes

Der Vorſitzende des Kreislandbund Moer-
ſeburg e. V., v. Richter, der Vorſitzende
des Land und Fortſt wirtſchaftlichen Arbeit-
geberverband im Kreis Merſeburg e. V. Fr.
Otto und deren gemeinſamer Geſchäſtsfüh-
rer Teichmann, laden zu der am Montagdem 25, Januar, um 13 Uhr im Tivoli zu
Merſeburg ſtattfindenden gemeinſchaftklichen
Hauptverſammlung ein. Die ſehr umfang
reiche Tagesordnung umfaßt 12 Punkte,
deren wichigſte hier herausgegriffen ſeien:
Geſchäfsbericht, Wahl von Rechnungsprüfern
Wahlen des Arbeitgeberverbandes, Feſt
ſetzung der. Jahresbeiträge, Genehmigung
der Haushaltspläne, Berichte über die Tätig
keit des Schiedsgerichts, über den Spruch
des Sonderſchlichters im mitteldentſchen land
wirtſchaftlichen Tariſſtreit, über die Tätig-
keit des Junglandbund und ein Vortrag von
Profeſſor v. Dietz e-Jeng über „Jage undAusſichten der deutſchen Jandwirlſg

Wenigen Abgängen in Arbeit zu Jahres-

gebr
durc

A

2

16 L
wor
dorf
Elte
ſtellt
von
Wei:
gleic
Iuſti
die i
Aſch
Schü
Mai
Gel
unſe
Leut
gihr
der
lore

2

202

G



v v

B r 2

Raubüberfall auf
einen Autoführer.

Athenſtedt. Jn der Nacht bemerkte
ein mit ſeinem Wagen aus der Richtung
Hun--Neinſtedt kommender Kraftwagen-
führer, daß anf der Landſtraße nach Athen-
ſtedt als Hindernis ein Baumſtamm gelegt
worden war. Jn dem Augenblick, da er
ſeinen Wagen zum Stehen brachte, ſprangen
plötzlich zwei junge Burſchen heran, faßten
den Kraftwagenführer und machten ihn durch
Vorhalten einer betänbenden Flüſſigkeit
ohnmächtig. Jn dieſem Zuſtand iſt der
Kraftwagenführer von den Burſchen beraubt
worden. Etwa 1 Stunden lag er ohne
Beſinnung. Als er wieder zu ſich kam,
ſuchte er ſoſort den Landjäger in Anderbeck
anf, der die Verfolgung aufnahm, die bisher
aber ergebnislos geblieben iſt. Der Kraft-
wagen wurde in einem nahe der Ueberfall-
ſtelle gelegenen Steinbruch unbeſchädigt auf
gefunden.

Brand einer Knopffabrik.
Schmölln. Aus noch unaufgeklärter Ur-

ſache brach in den Lagerräumen der Strauß-
ſchen Knopffabrik ein Brand aus, der durch
das dort lagernde Material genährt wurde.
Die Feuerwehr konnte die umliegenden Ge-
bäude vor einem Uebergreifen des Feuers
ſchützen. Der obere Teil der Fabrik iſt aus-
gebrannt, auch die übrigen Stockwerke haben
durch Waſſerſchäden gelitten.

Abenteuerfahrt einer Sechzehn-
jährigen.

Wiehe. Jſt da ein Dämchen von kaum
16 Lenzen auf einmal abentenerluſtig ge-
worden, weils ihr im kleinen Neſtchen Zeis-
dorf zu enge wurde. Sie nimmt bei den
Eltern eine „Anleihe“ von 150 Mark auf, be-
ſtellt ſich von Wiehe ein Privatauto und ſauſt
von Allerſtedt los in die weite, weite Welt.
Weit kam ſie freilich nicht; im Gegenteil, in
gleichem Tempo wurde die Unternehmungs-
Iuſtige zu den Eltern wieder zurückgebracht,
die ihr hoffentlich eine Portion ungebrannter
Aſche für den Streich gereicht haben. Das
Schönſte bei der Spritzfahrt war noch, daß die
Maid beim Feldſchlößchen in Allerſtedt die
Geldtaſche mit den 150 Mark verlor; und daß
unſere braven Allerſtedter grundehrliche
Leute ſind: die Geldtaſche mit ihrem be-
gihrenswerten Jnhelt lag noch am Abend an
der gleichen Stelle, wo ſie om Morgen „ver-
loren“ ging.

Wohlfahrtsſcheine bewähren ſich.
Glöthe. Als ein gutes Mittel gegen das

UNeberhandnehmen der Bettelei haben ſich die
Wohlfahrtsſcheine erwieſen, die vom hieſigen
Pfarramt im Werte von 2 und 5 Pf. aus-gegeben werden. Dieſe Wohlfahrtsſcheine be

rechtigen nur zum Kauf von Zebensmitteln
bei den Geſchäftsleuten unſeres Ortes. Es
werden damit alle diejenigen abgeſchreckt, die
ſich nur Gelö für Zigaretten und alkoholi ſche
Getränke zuſammenbetteln wollen. Jn allen
Häuſern, wo bisher regelmäßig ſolche Wohl-
fahrtsſcheine ſtatt Bargeld ausgegeben wur-
den, iſt bereits ein merkliches Nachlaſſen des
Bettlerbeſuchs zu verſpüren.

Jakob Voggtreuter
Roman aus den bayeriſchen Bergen von

Hans Ernſt.
Urheberſchutz: Herold-Verl., Homburg (Sarr).,

(6. Fortſeizung.) (Nachdruck verboten.)
Jn unmittelbarer Nähe erhoben ſich auch

zwei dunkle Geſtalten, die am Boden ge
kauert waren, und entfernten ſich lautlos
der Knecht Alois und Voggtrenter.

Tief atmete Jackl auf, als Vronj gegan-
gen war. Geiſterſtill war alles um ihn her.

Warum mußte nur das geſchehn? Wa-
rum war Jula nicht gekommen? Es hätte
alles anders werd'n können.

Ein Nachtkäfer ſchwirrte an ihm vorbei
und zog mit leuchtendem Zickzack davon
ſetzte ſich auf eine Blume, um gleich darauf
wieder weiter entfernt aufzuflimmern.

Marienkäferl hatte er ſie in ſeiner
Kinderzeit genannt Kinderzeit wo
war ſie abelieben?

Der ſüße Wohlgeruch von duftendem
Flieder, Narziſſen und Hyazinthen weckte
ihn aus ſeiner Verſunkenheit.

Wehmütig wandte er ſeinen Blick den
hellerleuchteten Saalfenſtern zu, an denen
Menſchen vorüberhuſchten. Berauſchend
ſinnverwirrend ſchluchzten und klagten die
Geigen. Es war, als wenn ein feuriger
Dämon eine flammende Glut in die Saiten
gehaucht hätte.

Wieder und immer wieder dachte er an
Jula.. Mit einer Glut und Leidenſchait
dachte er an ſie, die er ſeither an ſich noch
nicht gekannt hatte.

Er hatte Vroni geliebt, wie man eine
Schweſter eine herzensgute Schweſter
liebt.

Aber das mit Julg war wieder ganzanders. Das war Glut Empfinden, das den
Mann zum Weib mit allen Faſern ſeines
Seins zieht.

Der Herzog gewinnk ſeinen Prozeß gegen
üringen.

Vom Oberlandesgericht Jena dem Grunde nach für berechtigt erklärt.
Jena. Als Ende 1930 der Rechtsſtreit

zwiſchen dem Herzog von Altenburg und dem
Land Thüringen beim Oberlandesgericht in
der Berufung anhängig geworden war, legte
der zuſtändige Zivilſenat den Parteien nahe,
den Rechtsſtreit, der

„eine Fülle höchſt zweifelhafter Rechtsfragen“
berge, durch Vergleich zu erledigen. „Dem
Herzog und ſeinen Angehörigen durch eine
angemeſſene, der Not von Volk und Reich
entſprechende, für das Land tragbare Rente
zu ſichern“ hielt der Senat, wie er im Be-
ſchluß vom 27. November 1930 ausführte, für
die beſte Löſung. Die Vergleichsverhand-
lungen ſchienen erfolgreich, ſcheiterten aber
ſchließlich, und nach einem Landtagsbeſchluß
war die Regierung genötigt, ſie abzubrechen.

Nunmehr hat das Oberlandesgericht auf
die mündliche Verhandlung vom 8. Dezember
1931 die Klage des Herzogs, die auf
Rückgabe des ge eſamten durch Ber
trag vom 6. und 14. Juni 1919 dem
Lande überlaſſe nen DomänenFideikommis- Vermögens geht, dem
Grunde nach für berechtigt erklärt.

Entſchieden hat es vorerſt nur über einen
Teilanſpruch. Das Land hat gegen 10000
Reichsmark Sicherheit vier Grundöſtücke, die
zuſammen etwa ſo viel wert ſind, heraus-
zugeben; der Gegenanſpruch des Landes aus
dem Vertrag und den darin übernommenen
Laſten bleibt dem Schlußurteil vorbehalten.

Das Oberlandesgericht hält den Rechts-
weg für zuläſſig und legt in ſeinem Urteil
eingehend dar, der Vertrag von 1919 ſei zwar
nicht ſittenwidrig, denn der Herzog ſei ſeiner-
zeit angemeſſen entſchädigt worden, ohne daß

man auf ihn einen unzuläſſigen Druck aus-
geübt hat. Wohl aber habe man

zwingende geſetzliche Vorſchriften
nicht beachtet. Der Vertrag hätte nach
bürgerlichem Recht gerichtlich oder notariſch
beurkundet werden müſſen, da er das Her-
zogliche Haus verpflichtet habe, ein Geſamt-
vermögen und Grundbeſitz zu übertragen.
(S8 311, 313 BGB.) Den Formmangel hält
das Oberlandesgericht nicht für geheilt, vor
allem deshalb nicht, weil nicht der ganze
Fideikommiß-Grundbeſitz auf das Land auf-
gelaſſen und eingetragen worden iſt. Etwa
4400 Hektar Kohlenabban rechte im Be-
zirk Schönlanke (an der polniſchen Grenze)
ſtehen auf dem Herzoglichen Domänen-FFridei-
kommiß eingetragen und ſind anſcheinend
verſehentlich nicht aufgelaſſen worden. Ver-
trag und Uebereignung leiden nach Auf-
faſſung des Oberlandesgerichts auch an er-
heblichem ſach lichen Mangel; man hat
es ſeinerzeit verſänmt, die Genehmigung des
Vormundſchaſtsgerichts einzuholen; ſie iſt
jedenfalls nicht wirkſam erteilt worden, aber
ſie war geſetzlich zwingend vorgeſchrieben da
die minderjährigen Prinzen durch den Ver-
trag ihre Anwartſchaftsrechte am Fidei-
kommiß, d. h. ihr ganzes zukünftiges Ver-
mögen aufgaben und dafür nicht entſchädigt
oder geſichert wurden.

Das Armenrecht
hat der Herzog nur für den Teilanſpruch er-
halten, worüber jetzt entſchieden worden iſt.
Die Klage auf Rückgabe des ganzen Grund-
beſitzes wäre zwar begründet, ſie jetzt im
Armenrecht durchzuführen, war wegen der
damit verbundenen außerordentlichen Koſten
nicht zweckmäßig und zuläſſig.

w M rhrfße,voropor-,o,r,r eEin 11-Millionen-Projekt.
Die Leipziger Abwäſſer ſollen im Kreiſe

Delitzſch verrieſelt werden.

Delitzſch. Jn Leipzig reichen die Klär-
anlagen für die Abwäſſer nicht mehr aus.
Man plant daher, die Abwäſſer auf Rieſel-
felder zu verteilen. Jn erſter Linie kommen
dabei die nordöſtlich von Leipzig gelegenen
Teile des Kreiſes Delitzſch in Betracht. Ent-
ſprechende Verhandlungen ſind bereits
zwiſchen Leipzig und dem Kreisbauamt in
Delitzſch im Gange. Jn einer großen Ver-
ſammlung der Landwirte in Großwölkau er-
örterte Kreisbaumeiſter Stein die Vorteile
des Berieſelungsverfahrens und verwies auf
die Anlage der Stadt Delitzſch, die ihre Ab
wäſſer bei Schenkenberg verrieſelt. Es ſoll
von Leipzig aus eine etwa 20 Kilometer lange
Leitung nach Ochelmitz gelegt werden, durch
die die Abwäfſfer auf den höchſten Punkt auf
dieſem Gelände gedrückt werden. Von dort
aus ſoll das für die Landwirtſchaft äußerſtfruchtbare Waſſer durch ein umfangreiches
Grabennetz den einzelnen Parzellen zugeführt
werden. Die Anlage dürfte etwa 11 Mil-
lionen Reichsmark koſten. Mit Hilfe billiger
Kredite hofft man, trotz der Geldkriſe der
Kommunen auf dem Wege über die produktive
Erwerbsloſenfürſorge, dieſe Summen zu er-
halten und einer großen Anzahl Erwerbelvſer
lange Zeit Arbeit zu verſchaffen. Die Land-
wirteverſammlung in Großwölkau begrüßte
den Plan lebhaft und beauftragte das r
bauamt Delitzſch mit der Ausarbeitung eineEntwurfs zur Bildung einer Rieſelfe Id-
genoſſenſchaft.

Warum bloß war ſie nicht gekommen?
Warum nur?

Plötzlich ließ ihn ein Geräuſch anfhorchen.,
Den Fußweg vom Wirtshaus her bewegten
ſich lautlos zwei Schatten. Sie gingen direkt
auf ihn zu, ſchienen ihn aber nicht zu be-
merken

Er ſtellte ſich hinter den Stamm des
Kaſtanienbaums, denn zu einem Entfernen
war es bereits zu ſpät. Die beiden nahmen
auf der Bank Platz und führten ein zärt-
liches Geſpräch, oft durch Liebkoſungen
unterbrochen.

Vorſichtig ſteckte Jackl ſeinen Kopf etwas
vor.

Für einen Moment zuckte er leicht zu-
ſammen, als er ſeine Schweſter erkannke,
die vertraulich den Kopf an die Schulter des
Aſſiſtenten gelehnt hatte, und faſt andächtig
hingen ihre Augen am Munde ihres Be-
gleiters.

Er ſchlich wie ein Dieb davon. Er wollte
ſie in ihrem jungen Glück nicht ſtören.

Als er am Gartenende angelangt war,
lachte er bitter auf.

„Warum dürf'n andere glücklich ſein
Er wandte ſeinen Blick hinauf zu den

ſilberglänzenden Felſen. Eine heilige Ruhe
ein ſeliges Schweigen leuchtete von dort oben
herab.

Sie konnten leicht Ruhe und Frieden
haben. Was wußten denn die Rieſen, die
faſt an den Himmel grenzten, von Welten-
ſchmerz und Erdenleid.

Jackl bekam eine tiefe Sehnſucht nach
dort oben. Der Lärm und das Gefohl, das
vom Saal herüberdrang, wirkte ermüdend
auf ſeine Nerven. Mit einem Ruck ſchwang
er ſich über den Gartenzaun und ging ohne
des Weges zu achten über die Wieſen, von
denen halbdürres Heu einen ſüßlichen Ge-
ruch um ſich her verbreitete.

Und die Scheibe des Mondes ſtand rein
und weiß im Dunkel des nächtlichen
Simmels.

Müde warf ſich Jackl ins kühle Moos

Die Stare ſind zurückgekehrt.
Werchau. Am Sonnabend wurden hier die

erſten Stare beobachtet. Wenn man die
frühlingshafte Temperatur der letzten Tage
berückſichtigt, nimmt dieſes frühe Auftauchen
der Frühlingsboten nicht Wunder. Aber dem
Kalender nach iſt es doch noch viel zu zeitig.
Man kann nicht glauben, daß ſich dieſer
Pſeudo-Winter ſo ſchnell abfertigen laſſen
wird, ohne noch einmal mit einem anderen
Geſicht wiederzukehren. Wahrſcheinlich haben
ſich dieſe erſten Frühlingsboten zu ihrem
Schaden geirrt, und müſſen ſie nachher
Hunger leiden.

Die Bienen ſchwärmen.
Morungen. Dieſes Wunder war am

Donnerstag, alſo am 14. Januax, hier zu
ſehen. Schon ſeit langer Zeit niſtet in dem
Loche in einem alten Gemäuer ein wilder
Bienenſchwarm. Wahrſcheinlich brannte ihm
an dem genannten Tage die „Winterſonne“
derart auf den Leibern, daß die Königin ſich
in der Zeit irrte und annahm, daß wir ſchon
im Vorfrühling lebten.

Die Hundertjährige
Meuſelwitz. Jm 100. Lebensjahre ſtarb am

Sonnabend im Altenburger Landeskranken-
haus die älteſte Einwohnerin unſerer Stadt,
Frau Juſtine verw. Hauſchild. Die Hoch-
betagte hatte ſich bis in ihr hohes Alter eine
gute Geſundheit bewahrt und nahm auch an
allen Dingen noch regen Anteil. Vor einiger

und legte ſeinen Kopf auf den feuchten Wald-
boden

Wie wohl das ſeinem erhitzten Gehirn
tat.

Wie lange er ſo dagelegen war, wußte er
ſelber nicht. Erſt als im Oſten ein fahler
Schimmer heraufzog, erhob er ſich müde und
ſchlenderte ganz in Gedanken verſunken
dem Voggtreuterhof zu.

Zuſt um dieſelbe Zeit, als Jackl im
Walde lag, küßten ſich droben auf dem Hof
zwei junge Menſchen in ſtiller Jnbrunſt.

„Wo iſt denn eigentlich der Jackl hinge-
kommen?“ fragte Fritz auf einmal.

„Weiß net, ich will amal ſchaun, ob er
daheim is.“ Listk bückte ſich um eine Hand-
voll kleiner Steinchen und warf ſie ver-
einzelt zu Jackls Fenſter hinauf, immer
halblaut ſeinen Namen rufend. Aber es
erfolgte keine Antwort.

„Weiß net, wo der
meinte ſie.

„Aber ich will jetzt auch 'nei'gehn, ſonſt
wenn der Vatta kommt, ſchimpft er mich.“

„Jſt denn euer Vater ſo ſtreng?“
„Der Vatta mag uns net,“ ſagte ſie bitter
Zärtlich ſtrich er ihr einige Löckchen aus

der Stirn und bat um einen Kuß.
Sie ſtreckte ſich auf den Zehen und küßte

ihn ſchüchtern. Haſtig barg ſie ihren Kopf
an ſeiner Bruſt, damit er die aufſteigende
Glut in ihren Wangen nicht ſehen ſollte.

Dann riß ſie ſich los von ihm und huſchte
ins Haus, ſtürmte hinauf in ihre Kammer
und ſchlug die Hände vor das glühende
Geſicht.

Was war denn das für ein dummes Ge-
fühl jetzt? Sie konnte ſich s ſelbſt nicht ent-
rätſeln. Zum erſtenmal hatte ſie heute die
Zaubermacht eines Kuſſes geſpürt. Nie vor-
dem wußte ſie, was eigentlich Liebe ſei.

Leiſe ſchlich ſie zum Fenſter hin und
ouckte verſtohlen hinaus ob ſie nichts mehr
von ihm ſehen konnte. Aber er war fort.
Nur vom Bergwald her hörte ſie einen

wieder ſteckt,“
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Zeit machten ſich aber doch die Gebrechen des
Alters bemerkbar, und ſie mußte in das
Krankenhaus nach Altenburg überführt wer-
den, wo ſie nun geſtorben iſt. Bis zu ihrem
Tode trug die Greiſin noch die Altenburger
Bauerntracht.

Einbrecher erbeaten 30 Piſtolen.
Halberſtadt. Jn der Nacht zum Sonn

abend wurde in die Büchſenmacherei und das
Waffengeſchäft von Wilhelm Piethe, Breiter
Weg 20, eingebrochen. Die Einbrecher über-
ſtiegen von dem Nachbarhaus aus eine
Mauer und gelangten durch den Hausgarten
zu der Werkſtatt. Hier zertrümmerten ſie ein
Fenſter und gelangten in den Laden. Die
Täter entwendeten 30 Selbſtladepiſtolen mit
einem größeren Poſten paſſender Munition.

Auflöſung der Oberförſterei.
Eislehen. Die hieſige Oberförſterei wird

zum 1. April d. J. aufgelöſt. Es braucht nicht
betont zu werden, daß damit unſerer Stadt
ein neuer wirtſchaftlicher Schaden erwächſt.
Wie verlautet, wird die Förſterei Emfeloh der
Oberförſterei Pölsfeld angegliedert, während
über das Schickſal der anderen Förſtereien der
bisherigen Oberförſterei Eisleben noch nicht
entſchieden fein ſoll. Man darf annehmen,
daß ſie zur Oberförſterei Halle kommen,
wenigſtens zum Teil. Es beſteht auch noch
die Möglichkeit, daß der Bezirk als Revier-
förſterei Eisleben zuſammengefaßt wird. die
natürlich der Oberförſterei Halle unterſtehen
würde.

Der Miniſter erhält Rede-
verbot!

Die Heldentat eines Gemeindevorſtehers.
Langelsheim. Unſerer Gemeindevorſteher

hat in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter der
Ortspolizeibehörde eine öffentliche politiſche
Verſammlung der NSDAP. verboten, für
die Miniſter Klagges als Redner vorgeſehen
war. Dieſes Verſammlungsverbot wurde
von der Kreisdirektion Gandersheim auf Be
ſchwerde ſelbſtverſtändlich aufgehoben. Gleich-
zeitig wurden dem Gemeindevorſteher die
Geſchäfte der Ortspolizeibehörde entzogen
und einem Beauftragten der Aufſichtsbehörde
übertragen. Jn dem Verhalten des Ge-
meindevorſtehers erblickt die Regierung eine
bewußte Mißachtung des für die
Polizeiverwaltung des Landes Braunſchweig
zuſtändigen Miniſters, der als ſolcher die
Auſfſichtsbehörde höchſter Jnſtanz für die
Ortspolizeibehörde in Langelsheim iſt.

50 Jahre Schotts optiſches Glas.

Jena. Es jährt ſich jetzt zum 50. Male, daß
Dr. Otto Schott, der erſt vor kurzem feinen
80. Geburtstag feierte, aus Witten nach Jena
kam, um die Herſtellung des optiſchen Glaſes
hier in größerem Maßſtabe vorzunehmen.
Die Verſuche waren von Erfolg gekrönt undbald entſtanden unter ſeiner Leitung eine
Anzahl hochwertiger optiſcher Gläſer, die die
Grundlage zu dem am I17. da im Jahre
[884 von den vier Genoſſen Zeiß Vater undSohn, Abbe und Schott ins Seve n gerufenen
„Glastechniſchen Laboratorium Schott und
Genoſſen“ bildeten. Der preußiſche Staat
unterſtützte damals das junge Unternehmen
mit 60 000 Mark

ſchweren Tritt daz wiſchen immer einen
ſchrillen Ton, wie er von der Spitze eines
Bergſtocks herrührt.

Richttg, er hatte ja geſagt. daß er gleich
ſeinen Dienſtgang macht. Der arme Kerl,
net amal nachts hat er ſei Ruh.

Gerade wollte ſie ſich vom Fenſter ab
wenden, als von der Höhe herab ein leiſer,
doch immer ſtärker werdender Geſang zu
vernehmen war. Ganz deutlich konnte man's
jetzt verſtehn:

„Und iſt die muntre Jagd vorbei,
Geh ich vor Liebchens Fenſter
und wünſch ihr gute Nacht.
Schlaf wohl mein ſüßes Liebchen.
Schlaf wohl du wunderliebe Maid,
Jch denke dein mit Wonne
Du biſt des Jägers Freund.
Schlaf wohl ſchlaf wohl

tönte es jetzt wieder leiſer.
Bald darauf war ſie eingeſchlummert.

Und wer die zwei lachenden Grübchen in den
Wangen geſehen hätte, der hätte erraten
können. daß ſie von ihrer jungen Liebe
träumte

7. Kapitel.
Frieöliche Stille umgab das ganze Gehöft.
Vom Fußweg durch den Garten her kamen

jetzt drei Mannesleut auf das Haus zuge-
ichritten. Es waren der Bauer, Rigg und
Pendel, die noch weit über Mitternacht ge-
zecht hatten.

Voggtreuter führte ſeine Gäſte in das
gute Schlaſzimmer und wünſchte ihnen gnte
Nacht.

Dann aber ging er gleich in Jackls
Kammer, taſtete auf das Bett es war
leer.

„Dann werd' ich halt wart'n müſſ'n, bis
der ſaubere Patron heimkommt“, knirſchte
er in verhaltenem Zorn.

Er ſtieg die Stiege wieder hinunter und
ging mit verſchränkten Armen die Stube auf
und ab.

Die große Schwarzwälderuhr fing an za



Aus ver Amgebung.
Meldeſtelle Neumark und Frankleben

aufgehoben.
Gemäß einer Bekanntmachung des Arbeits

amtes Halle iſt die Meldeſtelle in Neumark
ſowie die in Frankleben mit Wirkun
vom 18. Januar aufgelöſt worden. Die Auf-
löſung der Meldeſtelle in Neumark iſt wie
folgt: die Ortſchaften Lützkendorf, Cämmeritz,
Krumpa und Geiſelröhlitz werden der Hilfs-
ſtelle Mücheln angegliedert. Die Erwerbs-
loſen aus dieſen Orten melden ſich erſtmalig
in Mücheln am a dem 22.. Januar
um 12 Uhr, Kirchberg 14, alte Volksſchule.
Mit der vorſtehenden Aufgliederung iſt eine
Aenderung der Zahltage verbunden. Wäh-
rend in Mücheln am Montag Unterſtützung
gezahlt wird, findet die Auszug in Kör-bisdorf am Donnersta g ſtatt. Die Zahl-
und Kontrollzeiten werden bei der erſten
Meldung in Milcheln und Körbisdorf bekannt
gegeben.

Arbeitsloſenziffer geſunken.
Neumark. Am vergangenen Freitag wurden

bei der hieſigen Me e des Arbeitsamts
Halle insgeſamt 470 Arbeitsloſe gegenüber
477 am vergangenen Zahltag unterſtützt. Da-
mit iſt die Zahl der Arbeitsloſen und Son-
derunterſtützungsempfänger von 237 auf 232
und die der Kriſenunterſtützungsempfänger
von 240 auf 238 zurückgegangen. Die Perkei-
lung auf die einzelnen Meldeſtellen iſt wie
folgt: Neumark 81 (58), Lützkendorf 48 (66),
Geiſelröhlitz 27 (29), Kämmeritz 34 (31),
Krumpa 12 (17), Bedra 5 (4), Braunsdorf 8
(10), Gräfendorf 1 (1), Leiha 3 (6), Schortau
4 (9), Wernsdorf 6 (4) und Zützſchdorf 3 (5).
Die Zahlen in Klammern ſind Kriſenunter
ſtützungsempfänger.

Skahlhelm und Luiſenbund
feiern die Reichsgründung.

Mücheln. Am Sonnabendabend veranſtal-
tete die hieſige Ortsgruppe des Stahlhelm
und des Luiſenbundes im hieſigen Schützen-
haus eine Reichsgründungsfeier. Nach der
Begrüßung durch den Ortsgruppenführer
Steller hielt Kamerad Dr. Hermann
einen feſſelnden Vortrag über die Entwick-
lung der preußiſchen Geſchichte bis zur Grün-
dung des deutſchen Reiches am 18. Januar
1871. Jm Anſchluß hieran ſprach Kamerad
Steller über die außen- und innenpolitiſchen
Ziele des Stahlhelm und ihm wurde langer
Beifall zuteil, als er die alten Kampfziele
des Stahlhelm: Gleichberechtigung des Leut-
ſchen Volkes und Losſprechung von dem
Paragraphen 231 des Verſailler Schandver-
trages forderte. Jm weiteren Verlauf des
Abends brachte der Spielmannszug des
Stahlhelm einige Märſche zu Gehör. Zum
Schluß ergriff Dr. Hermann noch einmal das
Wort über die bisher zur Unterſtützung der
Notleidenden vom Stahlhelm geleiſtete Arbeit
und teilte mit, daß in Mücheln bisher 8900
lernen Mittageſſen ausgegeben worden
eien.

De Naulu

ſchlagen. Dreimal lugte der kleine Vogel
aus ſeinem Käſtchen hervor und ließ ſein
helles „Kuckuck“ ertönen.

Zur ſelben Zeit, als auch von der Dorf-
kirche herauf die dritte Morgenſtunde ſchlug
bog Jackl vom Wald herkommend auf den
Hof zu.

Ganz wenig nur ahnte Jackl von dem
zaubervollen, jungen Tag, der allmählich er-
wachte. Mit düſterer Miene ſchritt er auf
das Haus zu.

Er ſtutzte, als er in der Stube einen
Schattten ſich auf. und abbewegen ſah. Was
ſollte das bedeuten?

Er beſann ſich ſchon, ob er ſich nicht durch
den Stall in ſeine Kammer hinaufſchleichen
ſollte. Aber konnte ihn nicht der andere
ſchon geſehen haben?

Und wozu auch dieſe Angfſt, er war doch
kein Kind mehr, das Schläge zu befürchten
hatte. Mit einem Ruck ging er auf die
Hausktüre zu und ging ſchnurſtracks in die
Stube hinein. Voggtreuter ſtand am
Fenſter und trommelte ungeduldig an die
Scheiben.

Langſam ödrehte er ſich um und ſchritt auf Alt
den Sohn zu. Mit über der Bruſt gekreuz-
ten Armen blieb er vor ihm ſtehen und be-
trachtete ihn vom Fuß bis zum Kopf.

„Darf ich vielleicht wiſſ'n, wo du dich um-
hergetrieb'n haſt die ganze Nacht?“ fragte er
kurz und rauh.

Für einen Moment wurde Jackl eiwas
verlegen, bis er dann etwas ſtockend ſagte:
„JFch war ich hab ich hab Kart'n
g'ſpielt beim Hirſchwirt, weil mir dös Tanz'n
net behagt hat.

„Was? Kart'n g'ſpielt haſt? Ja
richtig. wie ich auch ſo vergeſſ'n ſein kann
ich hab's ja ſelber mit eig'nen Aug'n g'ſehn
wie d' g'ſpielt haſt“ ſpöttelte der Alte. „Bloß
haſt vergeſſ'n, daß die Karte einem andern
g'hört. Gib Antwort je wahr oder net

„Ja Vatta es is wahr.“

an der Schwelle des
Der 18. Januar iſt nicht nur in der

Geſchichte des deutſchen Volkes, ſondern auch
für unſeren Heimatbezirk, vor allem aber
für Merſeburg, ein bemerkenswerter Tag.
Denn am 18. Januar 1858 wurde die Merſe
burger Vereinsbank, der damalige
„Vorſchuß- Verein zu Merſeburg“, durch eifrige
Anhänger der Schulze-Delitzſchen Beſtrebun
gen ins Leben gerufen. Handwerkers-
meiſter waren es, welche die damalige
Not des gewerblichen Mittelſtandes erkannt
hatten und Hilfe erhofften und erhielten durch
die Gründung der ditgenoſſenſchaft, die
nunmehr in das 75. Geſchäftsjahr eingetreten
iſt.

Gerade in den letzten ſchweren Jahren hat
es ſich r daß der Schulz litzſchegenoſſenſchaftliche Gedanke bei vorſichtiger
und ſtrenger Handhabung der Grundſätze
ſich bis auf den heutigen Tag bewährt. So
iſt es auch der Vereinshank gelungen, in
der langen Reihe von Jahren durch die
verſchiedenſten Kriſen, ſo zuletzt in den
Kriegs und Jnflationsjahren und vor allem
in der erſt im Juli vorigen Jahres über die
Banken hereingebrochene Vertrauenskriſe
immer glänzend hindurchzukommen. Dank der
weitblickenden und vorſichtigen Leitung ko nte
die Vereinsbank zumal in der Julikriſe allen
an ſie geſtellten Anforderungen gerecht wer-
den. Sie hatte es nicht nötig, Staats
oder Großbankhilfe in Anſpruch zu nehmen!
Sie hatte es nicht nötig, durch Rediskon-
tierung von Wechſeln ſich bei der Reichsbank

Dieb verlangt Quittung.
Mücheln. Vor einiger Zeit wurden aus dem

Bretter entwendet. Den Dieb beobachtete man
und am nächſten Tage bekam er die nicht
gerade angenehme Nachricht, das Diebesgut
ſofort wieder an Ort und Stelle zu ſchaffen,
was er auch ſofort tat. Hierbei verlangte
der Dieb eine Quittung für ſeine geleiſtete
Arbeit

Goldenes Ehejubiläum.
Mücheln. Am kommenden Mittwoch begeht

das Ehepaar Karl und Adeline Kloß von
hier das Feſt der Goldenen Hochzeit. Das
Jubelpaar iſt körperlich und geiſtig noch ſehr
rüſtig und beide arbeiten trotz ihres hohen
Alters, er iſt 85 und ſie 71 Jahre alt,
noch im Garten und auf dem Felde.

euer kommuniſtiſcher Stadtverordneter.

Mücheln. An Stelle des durch Wegzug
aus dem Stadtparlament ausgeſchiedenen
Stadtverordneten Gaſtwirt Kittelmann hat
der Magiſtrat als Erſatzmann aus dem Wahl-
vorſchlag der KPD. den Arbeiter Julius
Prüfer aus Neubiendorf feſtgeſtellt.

Manul- und Klauenſenche.
Bad Lauchſtädt. Unter dem Schweinebe-

Merſeburger Vereinsbank
75. Geſchäftsjahres.
Kredit zu verſchaffen, um den auch an fie

ren großen Geldabforderungen
erecht zu werden.

ch iſt. wie wir hören, die Vereins
bank in der glücklichen Lage, keine Ver
luſte am ffektenbeſitz zu erleiden,
da ſie in früheren Jahren durch die an
mündelſicheren Wertpapieren erlittenen Ver
luſte vorſichtig geworden, in der Folgezeit
auf weitere Anlegung von Geldern in Wert-
papieren verzichtete. Wenn es auch nicht
ausgeſchloſſen ſein mag, daß die Vereinsbantk
in einzelnen dige ten und durch die
Minderbewertung der Sicherheiten heute noch
nicht genau vorauszuſehende Verluſte er-
leidet, ſo wird ſie dieſe doch aus den an
geſammelten ſtillen Reſerven zu tragen durch
aus in der Lage ſein, ohne die ausgewieſenen
offenen Reſerven angreifen zu hrauchen. Die
znoſſenſWaſtl h Treue der Mitglieder und
ie große Zahl der übrigen Geſchäftsfreunde

als Spareinleger ſorgen dafür, daß auch
weiterhin, ja auf unabſehbare Zeit die
Merſeburger Vereinsbank das bleiben
wird, was ſie ſeit ihrer Gründung war:
eine treue, und zuverläſſige Stütze des Mitte
ſtandes in Stadt und Land!

So wünſchen wir denn der Merſeburger
Vereinsbank, daß ſie weiterhin ſegensreich
für unſere Paterſtadt und ihre Umgebung
wirken möge. Und möchte ſie auch in weiten
Kreiſen die Beachtung finden, die ihr auf
Grund ihrer langbewährten Tätigkeit zu-
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ſtande der hieſigen PVerſuchswirtſchaft iſt die
ä—--
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Ah an wie Maas n M Fersehbhrfel, gibt es Gutsch

G'ſicht zu ſag'n, an ſolchen alſo hab ich
rufgezog'n an Lump!“ Zu gleicher Zeit
holte er mit der Fauſt zum Schlag aus, ließ
ſie aber gleich wieder ſinken, als er in das
zuckende, bleiche Geſicht des Sohnes ſah.

Dem ſchien der Boden unter den Füßen
zu wanken. Ein leichter Schwindel ergriff
ihn. Das alſo ſollte ſein Vater ſein, der ihm
nachſpionierte auf Schritt und Tritt, der ihm
ſchon die erſte Liebe aus dem Herzen geriſſen
hatte und ihn jetzt darob noch ſpöttelte und
beſchimpfte. Ein Abſchen erfaßte ihn vor
dem Mann, den Hochmut und Bauernſtolz
zum Fanatismus trieb. Er ſchritt auf ihn
zu und ſah ihn mit glühenden Augen an.

Dieſem Blick konnte der Alte nicht ſtand-
halten. Schritt für Schritt wich er zurück
bis zum Herrgottswinkel.

Wie eine junge, ſchlanke Tanne pflanzte
ſich Jackl vor ihm auf. Eine Weile herrſchte
tiefes Schweigen. Endlich hub der Junge an:

„Alſo ein' Lumpen haſt mich g'heißen.
ſhe frag ich dich, wer mich zu dem g'macht

at.

„Du haſt gar nix z'frag'n“, ſchrie der
e

Doch Jackl ſchien es gar nicht zu hören,
denn unbehindert fuhr er fort: „Du ſelber
biſt an allem ſchuld, weil ön durch deinen
Größenwahn die kleinſte Regung nach Sehn-
ſucht in mir erſtickt haſt. Wär die Vroni
eine mit viel Geld, dann wär alles recht
g'weſen. Aber ſo hab ich die Liab aus mir
rausreiß'n müſſ'n, weil ön es verlangt haſt.
Geld iſt bei dir die Liab.“

Tief Atem holend fuhr er fort:
„Jn deiner Selbſtſucht denkſt net d'ran,

was ein junger Menſch vom Leb'n fordern
kann. Bet, arbeit und ſtirb heißt's bei dir.
Denn du kennſt dös Glück net nach dem ſich
ein junges Menſchenherz ſehnt nach
Sonnenſchein nach Glück nach Leb'n.
Jch darf mich net ſehnen, muß fede Sehn-
ſucht nach Liab in mir erſtick'n. den leiſeſten

„So, und du ſchamſt di net, mir dögs ins

vo März
veelanugeu Ste von Je täude

s gibt für eine Assche Nr

kommt!

Maul und Klauenſeuche ausgebrochen. Das
verſeuchte Gehöft bildet einen Sperrbezirk.

Die Laucha ſoll geräumt werden.
Bad Lauchſtädt. Der Bürgermeiſter fordert

in einer Bekanntmachung die Anlieger des
Lauchabaches auf, den Schlamm aus dem
Bett des Lauchabaches zu entfernen und
etwaige den Waſſerabfluß ſtauende Hinder
niſſe zu befeitigen.

Fenerwehrmann verunglückt.
Großcorbetha. Wie wir noch zu dem geſtern

gemeldeten Brandunglück im hieſigen Bahn-
hofsgebäude erfahren, wurde bei den Löſch-
arbeiten ein Feuerwehrmann der hieſigen
Freiwilligen Feuerwehr trotz ſeines Rauch-
ſchutzhelms von eingertmeten Kohleno ydgafen
vergiftet. Er wurde bewußtlos aufgefunden
und konnte erſt nach längeren Bemühungen
ins Leben zurückgerufen werden.

—DZDWehlitz will nicht eingemeindet werden

Schkeuditz Von der Gemeindevertretung
Wehlitz war ſeinerzeit ein Beſchluß herbei-
geführt worden, die Entſcheidung über die
Eingemeindung nach Schkeuditz einer öffent-
lichen Gemeindeabſtimmung zu überlaſſen.
Dieſe Abſtimmung fand am vergangenen
Sonntag ſtatt und die Eingemeindung wurde
mit 561 gegen 201 Stimme bei 72prozentig,r
Wahlbeteiligung abgelehnt.

anteee e

Regung iſt in deinen Aug'n ein Verbrech'n.
Jch darf net glücklich ſein, ſoll net lach'n und
ſcherz'n wia andere, ich ſoll nur den kriechen-
den, demütigen Knecht ſpiel'n, ich ſoll mich
net muck'n, weil öu eg net willſt, weil
du“ die harte Stimme ging plötzlich in
ein Keuchen über, „weil du mich

haſſeſt!“
Seine blitzenden Augen bohrte er auf den

Vater, der ganz geduckt, ſich mit den Händen
auf die Banklehne ſtützend, daſtand.

Auf einmal aber ſchien Leben in ihn zu
kommen. Er ſtraffte ſich auf und gab dem
Sohn den Blick zurück. Jede Muskel in
ſeinem Geſicht zuckte.

„Ja ich haſſe dich!“ ſchrie er, daß
die Fenſter erzitterten. „Jch haſſe dich!“

Jackl zuckte zuſammen. „Einem ſolchen,
der mich haßt, hab ich nix mehr zu ſag'n.“
Er wandte ſich um und ging hinaus.
Krachend ſchlug die Tür ins Schloß.

Vater und Sohn waren ſich in dieſer
Morgenſtunde fremd geworden

C

Vier Wochen waren ſeitdem vergangen
und der Sonnwendtag, der 24. Juni, war
herangekommen. Die Sonne war längſt
hinter den Bergen verſchwunden. Aber trotz-
dem war das ganze Alpenland faſt taghell
erleuchtet, denn die Vollmondſcheibe ſtrahlte
hell am tiefblauen Sommernachtshimmel.
Und dazu waren an der ganzen Alpenkette
entlang eine Menge Sonnwendfeuer aufge-
flammt.

Auch unweit von der Bernhuberalmhütte
hatten einige Burſchen und Sennen von den
Nachbarsalmen ein Feuer entfacht. Lachend
und ſcherzend tanzten ſie mit den Mädeln
nach den Klängen einer Harmonika um den
brennenden Reiſighaufen.

An das Treppengeländer gelehnt, an der
Almhütte, ſtand Jula und ſtarrte ſinnend in
die hellauflodernde Johannisglut.

Es ſchien, als wäre ſie in den letzten vier
Gedank'n danach ausrott'n. Denn die kleinſte Wochen noch reifer und ſchöner geworden.

Nachbarſtadt Falle
„Mitteldeutſcher Heimatſängertag.“

Nach langen Vorbereitungen iſt es dem Bundes
chormeiſter Oskar Glosl und einer Kommiſſion
halliſcher und auswärtiger Chormeiſter gelungen, als
Termin für den Mitteldeutſchen Heimatſängertag,
den Sonntag, 24. Januar feſtzulegen. Von den 255
eingeſandten Kompoſitionen kommen 18 Chöre
zum erſten Male in Halle zur Aufführung
und zwar von folgenden Komponiſten Fritz
Schulze, akademiſcher Muſiklehrer in Deſſau,
Siegfried Kuhn aus Eiſenach, gefallen im
Weltkrieg 1915, Reinhold Lichey, Muſikdirektor
und Studienrat in Schulpforta, Fritz Steineck,
geb. in Halle, jetzt Studienrat in Berlin und Bundes
chormeiſter des Brandenburger Sängerbundes, Wer
ner Trenkner, Kapellmeiſter und Komponiſt in
Weimar und Wilhelm Rinkens, Profeſſor in
Eiſenach, Bundeschormeiſter des Thüringiſchen Sän
gerbundes.

Mitwirkende ſind: Halliſche Volksliedertafel von
18347 und Halleſche Männerliedertafel von 1845 (Lei
tung: Konzertmerſter Max Knoch), Männer-Ge
S Halle 1911 und Geſangsgruppe des Eiſen
bahn Vereins (Leitung: Kapellmeiſter Erich
Sauerſtein), Gemiſchter Chor Deutſches Volks
lied“ (Leitung: Walter Krauſe), Gemiſchter
Chor 1909 (Leitung: Georg Stam m), Männer-
chor „Deutſches Lied im D. H. V. (Leitung: Otto
Wew), Geſang- und Muſikvereinigung 1930 (Lei-
tung: Otto Zimmer), „Heidechor“ (Leitung:
Max Lau), Halliſcher Männerchor „Liederhort“
(Leitung: Bundeschormeiſter Oskar Gloslh) und
„Sängerkreis“ Gräfenhainichen (Leitung: Lehrer
Fritz Schloſſer). Jnsgeſfamt werden etwa 609
Sänger und Sängerinnen mitwirken. Wie wir
hören, haben ſchon eine Anzahl obengenannter Kom
poniſten ihr perſönliches Erſcheinen zum Mittel
deutſchen Heimatſängertag zugeſagt.

Laudwirtſch. Banern- Verein des Saalkr.
Mittwoch, den 27. Januar, abends 6 Uhr im
Stadtſchützenhans Konzert und Tanz. Kar
tenverkauf im Landbund Halle. Francke-
ſtraße 8 II.

Kegelſpork im Geiſelkal.
Auf der Kaſinobahn in Großkayna liefen

am vergangenen Sonntag die Kämpfe um
die Verbandsklubmeiſterſchaft. Als Sieger
ging die Sportkeglervereinigung Frankleben
hervor, während ſich der Verteidiger des
Titels, der Spv. 22 Großkayna, mit dem 2.
Platz begnügen mußte. Geſchoben wurden je
Starter 50 Kugeln in die Vollen bei Wer-
tung der 5 Beſten eines jeden Klubs. Wäh-
rend nach Abſchub der erſten Staffel (3 Mann
je Klub) der Kampf noch ganz offen war,
ſicherte ſich Frankleben mit ſeinem vierten
Starter, Harport, der 281 Holz (Höchſt-
leiſtung des Tages) auf das Brett legte,
einen beachtlichen Vorſprung, der nicht wie
der eingeholt wurde. Eine beachtliche Lei-
ſtung vollbrachte auch der Seniorenkegler
Wiegand von Frankleben, der 262 Holz warf.
Die Reſultate ſind folgende: 1. Sportkegler-
vereinigung Frankleben 1327 Holz; Beſter:
Harport (281 Holz); 2. Sportverein 22 Groß
kayng 1290 Holz; Beſter: Schulze (270) Holz)
3. Kegelklub Lützkendorf 1270 Holz: Beſter:
Kunze (268 Holz).

Doch die Augen, die ſonſt ſo fröhlich in die
Welt gelacht hatten, blickten heute io
träumeriſch und um den Mund lag ein noch
viel ernſterer Zug als ſonſt. Sie quälte ſich
m den, den e haſſen wollte und doch nicht
konnte. den ſie vergeſſen wollte und doch
immer und immer wieder an ihn denken
mußte.

Seit jener Nacht war er nur einmal zu
ihr gekommen.

An einem Sonntagnachmittag war's, als
er über den See gerudert kam. Von weitem
hatte ſie ihn ſchon erkannt und eine be
ſtimmte Unruhe überkam ſie dabei.

Wie ſollte ſie ihm entgegentreten? Dem,
den ſie ſo unſagbar liebte und der ihr doch
in jener Hochzeitsnacht ſo weh getan hatte,
als er mit ihr ein Spiel getrieben hatte.

Konnten denn ſolche Augen lügen? Oh, er
ſollte nichts merken, daß ſie ſich um ihn
grämte. Sie wollte ihn haſſen, wollte ihn
demütigen.

Niemand ſollte merken, daß ſie Kummer
hotte. Sie wollte lachen, tanzen und ſcher
zen wie die andern. Sie wollte vergeſſen,
alles, alles, was hinter ihr lag. Vergeſſen
auch den Maientraum, der doch nicht zur
Wirklichkeit werden konnte

Und o tanzte ſie denr mit den andern
um das Feuer, lachte, ſcherzte und ſang mit
ihnen.

Jäß wurde auf einmal die Luſtbarkeit
durch einen Schuß unterbrochen, dem kurz
hintereinander mehrere ſolgten. Erſchrocken
hingen aller Blicke oben an der Felswand,
wo ein regelrechtes Feuergefecht zu ſein
ſchien

Da tauchte oben am Grat ein Schatten
auf, der wie verzweifelt hin- und herrannte.

Auf einmal wich er einige Schritte rück-
wärts und ſetzte mit einem kühnen Sprung
über den Abgrund hinweg. Gellend ſchrien
die Weiber auf.

(Fortſetzung folgt.
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Auch Leunag beſchliefzt die Skadkrandſiedlung:
40 Kleinſiedlerſtellen bei Daspig. Ausgedehnke Ausſprache über Einzelheiten.

Bexeits zum 2. Male in dieſem Jahre
tagte geſtern abend im Verwaltungsgebäude
zu Leung die Gemeindevertreterſitzung unter
dem Vorſitz des Gemeindevorſtehers Cor-
nely, über deren umfangreiche Tagesord-
nung wir bereits vor einigen Tagen berich-
teten. Nach der Einführung des neuen Ge-
meindeverteters Liebſcher und der des
Schöffen Cabell erſtattete der Vorſitzende
Bericht über die beim Ortsteil Daspig ge-
plante vorſtädtiſche Kleinſiedlung.

Der Entſcheid des Reichskommiſſars über
das in Ausſicht geſtellte Reichsdarlehn in
Höhe von 100000 Mark für 40 Siedlerſtellen
ſei auch in Leung ſchon ebenſo lange bekannt
geweſen wie in den übrigen Gemeinden.
Man habe jedoch nicht eher mit dieſer Tat-
ſache an die Oeffentlichkeit treten wollen,
bevor nicht

alle in Verbindung mit der Vorſtadtſied-
lung aufgetauchten Fragen erſchöpfend ge
klärt

werden könnten. Von dem urſprünglichen
Plan, nämlich die Siedlung auf einem dem
Ammoniakwerk gehörenden Gelände außer-
halb der Gemeinde Leung zu errichten, ſei
man wieder abgekommen. Und nun habe
man ein Projekt für die Lage am Nordrand
bei Cröllwitz aufgeſtellt. Da ſich auch
dieſes durch Hochwaſſer gefährdete Gebiet
jedoch als ungeeignet erwies, ſei man dann
ſchließlich auf das Gelände am Südrande
des Hochplateaus bei Daspig gekommen,
das alle für die Siedlung notwendigen Vor-
züge aufweiſe.

Nach der Vorlage des Gemeindevorſtehers
beträgt die Fläche, auf der die Siedlungen
errichtet werden ſollen, etwa 13 Morgen, ſo
daß auf den einzelnen Siedler etwa 830
Ougadratmeter Bodenraum kommen. Falls es
ſich als erforderlich erweiſt, iſt die Möglich-
keit gegeben, weiteres Land in gewöhn-
liche Pacht zu nehmen. Die Siedlerſtelle wird
zunächſt auf drei Jahre verpachtet und geht,
wenn der Siedler ſich bewährt, danach in Erb-
pacht oder gegen langfriſtige Rentenzahlung
in das Eigentum des Siedlers über.

Als Siedler kommen nur Ewerbsloſe in
Frage, die ſich freiwillig gemeldet und die
an der Anufſchließung des Geländes und der
Errichtung der Baunlichkeiten mitgegrbeitet
haben; ihre Auswahl iſt Sache der Ge
meinde in Juſammenarbeit mit Arbeits
amt und Fürſonrgeſtellen.

Zur Unterſtützung der Siedler werden bei
der Errichtung der Siedlungen als Helfer
un verheiratete Erwerbsloſe im Arbeits-
dienſt hinzugezogen werden.

Die Koſten für Aufbau und Einrichtung
dürfen 3000 Mark nicht überſchreiten. Ein
Teil dieſer Koſten ſoll durch eigene Ar-
beit der anzuſiedelnden Erwerbsloſen auf-
gebracht werden, während zur Deckung des
Reſtbetrages das Reichsdarlehn verwendet
werden ſoll; 2500 Mark dapf er in jedem Ein-
zelfalle nicht überſchreiten. Die Verzin-
ſung dieſes Darlehns beträgt jährlich 3
Prozent, um nach 3 Jahren auf 4 Prozent
und eine Iprozentige Tilgung zu ſteigen; ſie
beginnt mit dem Anfang des auf die erſte
Ernte ſolgenden Jahres. Zu dieſen Zinſen
kommen noch Pacht- und Erbbauzins von 2
Pfennig für den Ouadratmeter, ſo daß der
Siedler in den erſten 3 Jahren monatlich
7,60 Mark und dann ſpäterhin 11,75 Mark
zu zahlen hat.

„Lohengrin“
als Fremdenvorſtellung in Halle.

Von den dret Akten des „Lohengrin“,
die geſtern als Fremdenvorſtellung unter
Exich Bands Direktion abliefen, muß ich
vſffen bekennen: es iſt mir keiner „lang“ er-
ſchienen. Jedenfalls nicht ſo lang, wie das
ſonſt die „ſtilechte“ Wagnerwiedergabe für
unvermeidlich hält. Mag man auch mit Recht
hier und da Band ein „Halt!“ zuxrufen wol-
len, es gelang ihm doch überall namentlich
in der Szene vor dem Münſter, 2. Akt, und
im ganzen öritten!) die Hörer in Atem zu
halten und bei raſtloſem „Vorwärts“ und
„Schlag auf Schlag“ dramatiſch zuſammen-
gehallte große Bilder zu geſtalten

Wohl deckte auch geſtern noch mancherorts
ſein Orcheſter Stimmliches zu; aber man
kann auch fordern und das mit viel Recht:
der Sänger, wofern er Wagnerſänger iſt,
übertöne die Jnſtrumente!

Alfred Grüninger als „Lohengrin“,
ſonſt muſikaliſch verſtändig, zuweilen etwas
lyriſch-weich, vermochte das nicht ganz. Sei-
ner Erſcheinung als Lohengrin fehlte auch
noch etwas Heldiſches.

Das war weitgehend gerade dem König
Heinrich (W. Streckfuß) eigen, der dies-
mal ſtimmlich gut haushielt und durch edle
Männlichkeit entzückte, wie auch dem Tel-
ram und Beisbarths.

Fanny Kölhlin als „Ortrud“ ſtimmlich
glänzend gerüſtet, feſſelte in allen Zügen
ihrer darxſtelleriſchen Geſtaltung.

Und auch Eliſabeth Grunewald als
unſchuldvolle deutſche reine „Elſa“ ſtand nicht
zurück, weder geſanglich noch dramatiſch.

Karl Momberg, der halliſche Bariton,
erſchien mir geſtern als „Heerrufer“ aus-
nahmsweiſe nach der ſtimmlichen Seite etwas
„dünn“, und in ſeiner Vortragsweiſe „über-
vorſichtig“.

Daß Erich Band im „Lohengrin“ auf-
ging, konnte man allerorts hemerken. Er

Die Siedlungsbauten ſelbſt ſollen nicht
den Charakter eines Proviſoriums tragen,
ſondern in heimatlicher Bauweiſe als voll
wertige Dauerbauten (7?) errichtet wer
den. Jm übrigen aber habe der Reichskom-
miſſar dringend vor der Anlage von Licht-
und Waſſerleitungen abgeraten, da die ver-
brauchten Licht- und Waſfermengen eine zu
große Belaſtung für die Siedler bedeuten
würden. Er habe vielmehr

die Petroleumlampe und für jedes Doppel-
haus die Errichtung eines Brunnens emp
fohlen.

Wie der Vorſitzende hierzu ausführte, ſeien
an ſich die Mittel vorhanden, eine Waſſer-
leitung in der Form zu legen, daß jeweils
für mehrere Siedler zuſammen eine Zapf-
ſtelle angelegt würde. Andererſeits aber wäre
ſicher die Brunnenanlage empfehlenswerter,
da dann das Waſſer nichts koſten würde und
jeder Siedler es in der Nähe ſeines Grund-
ſtücks habe. Die Waſſer- und Lichtfrage ſei
ſelbſtverſtändlich ein Punkt, über den ſich
ſtreiten laſſe, und über die man noch reden
könne. Die endgültige Entſcheidung müſſe
hier der Baukommiſſion überlaſſen bleiben.

Nach der Berichterſtattung des Gemeinde-
vorſtehers hatte es zuerſt den Anſchein, als
ſolle die Vorlage ohne jede Debatte erledigt
werden. Das wurmte nun den hraven Ge-
noſſen Wagenbrenner von der KPD. ſo
ſehr, daß er ſich ſchleunigſt zum Worte mel-
dete und in wohlgeformter Rede bezweifelte,
daß die Luft dort draußen in Daspig den
Erwerbsloſen gut bekommen würde, und
ferner, ob die monatlich zu entrichtende
Rente von 7,60 Mark auch die Gebühren für
den Schornſteinfeger mit enthielte.

Auf eine Reihe von Anträgen des natio-
nal ſozialiſtiſchen Gemeindevertreters Klotzſch
teilte der Vorſitzende mit, daß die Errichtung
der Waſſerleitung etwa 4500 Mark koſten
ſolle, daß es aber ſicher empfehlenswert ſei,
neben der Waſſerleitung doch hier und da
auch Brunnen anzulegen, um ſo denjenigen
Siedlern, die für die Waſſerentnahme kein
Geld zur Verfügung hätten, die Möglichkeit
der Waſſerverſorgung zu geben.

Die ſchulpflichtigen Kinder der Siedler
könnten, da nur etwa 20 in Frage kommen,
ſämtlich in dee Eröllwitzer Schule unter
gebracht werden.
Gemeindevertreter Klotzſch hatte weiter-

hin beanſtandet, daß verſchiedene in der Bau-
kommiſſion gefaßte Entſchlüſſe nicht in der
Vorlage mitenthalten ſeien. So wäre man
ſich darüber einig geweſen, daß über die end-
gültige Verteilung der 40 Siedlerſtellen das
Los entſcheiden ſolle. Jn der Vorlage heiße
es hingegen: Die Auswahl der Bewerber
wird einer beſonderen Kommiſſion zukommen
Außerdem ſei davon die Rede geweſen, daß
ſchon in nächſter Zeit ſchnellſtens ein Probe-
bau errichtet werden ſolle, damit etwaige
Mängel rechtzeitig abgeſtellt und Sonder-
wünſche der Siedler weitgehendſt berückſich-
tigt werden könnten. Wie der Vorſitzende
hierzu ausführte, wäre es nicht die Ab-
ſicht geweſen, an den gefaßten Beſchlüſſen zu
rütteln. Der Probebau ſolle, wenn er auch
nicht in der Vprlage enthalten ſei, ſchleunigſt
durchgeführt werden, und über die Vertei-
lung der Stellen werde wohl ſchon deshalb
das Los entſcheiden müſſen, weil ſich keine
Kommiſſion danach drängen dürfte, die Ver-
teilung von ſich aus vorzunehmen.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte kam
noch die Heranziehung des ört-
„bemutterte“ oder vielmehr „bevaterte“ auch
die Ritter- und ſonſtigen Chöre, die erfreu-
licherweiſe zu natürlich warmen Ausdruck
exzogen waren, ſo daß auch hier nichts leb-
los erſchien.

War auch geſtern ein „greifbarer“ Schwan
ſzeniſch nicht zugelaſſen, ſo wurde dieſer
„Verluſt“ doch durch einfach-ſchönes Bühnen-
bild überall erſetzt. Mir perſänlich war nur
der Aufgang zum Münſter mit knapp vier
oder fünf Stufen etwas gar zu kümmerlich
und zu „hausfkapellenhaft“. (Leipzig pflegt
im „Lohengrin“ eine ordentliche Himmels-
leiter zum Münſter hinauf zu leiten, damit
weder Brautzug, noch Elſa und Ortrud zu
frühzeitig ins Gedränge geraten!)

Das geſtrige zahlreiche Fremdenvor-
ſtellungspublikum war jedenfalls vom halli-
ſchen „Lohengrin“ ſehr begeiſtert und applau-
dierte, beglückt von der Fülle des Erlebens.
gar reichlich!

Alfred Stiehler.
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Georg Kerſchenſteiner
Geheimrat Prof. Georg Kerſchenſteiner,

der Pädagog von Weltruf, früher Münchener
Stadtſchulrat, Reformator des Schulweſens,
iſt im 78. Lebensjahre am Freitag abend in
ſeiner Münchener Wohnung an den Folgen
einer Lungenerweiterung, die ihn ſeit
Monaten ans Bett feſſelte, geſtorben.

Die große Bedeutung Kerſchenſteiners iſt
darin begründet, daß er in unübertroffener
Syntheſe die langjährigen praktiſchen Erfah-
rungen als Lehrer und als Organiſator des
Bildungsweſens mit dem theoretiſch aufs
Ganze gehenden Blick des pädagogiſchen
Theoretikers verbindet, Kommen deshalb die
Schriften ſeiner jüngeren Jahre vorwiegend
ans der Praxks, deren Probleme ſie klären
wollen, ſo ſtehen die Schriſten ſeiner ſpäteren
Fahre, namentlich das monumentale Werk
„Theoxie der Bildung“, auf dem Standpunkte

lichen Handwerks zu einem Teil der
Bauarbeiten zur Sprache. Baurat Jahn
führte dazu aus, daß die

Beſchaffung des Handwerkszengs für die
Banarbeiten genen ſo tener werden wirde,
als wenn man die ganzen Arbeiten von
Handwerkern ausführen ließe.

Im übrigen ſei dies jedoch Sache der Bau
kommiſſion, die darüber das letzte Wort zu
ſprechen habe. Jn der nun folgenden Ab-
ſtimmung wurde die Vorlage mit allen
Stimmen bei Stimmenthaltung des Deutſch
nationalen und des Kommuniſten, angenom-
men.
Die Punkte 3 bis 7 der Tagesordnung,

nämlich: die Landbeſchaffung für die
vorſtädtiſche Kleinſiedlung, die Umſchu-
lung von Erwerbsloſen auf die Landwirt-
ſchaft, die Entwäſſerun'g des Bebauungs
gebietes Leuna' und Röſſen, die Vorrangs-
einräumung für eine Hauszinsſteuerhypothek
des Schwerkriegsbeſchädigten Pätzold und die
Ergänzung freigewordener Kommiſſionsſitze,
über die wir ebenfalls ſämtlich ſchon berich-
teten, fanden ohne Debatte ihre Erledigung
und wurden mit großer Mehrheit in der vor-
liegenden Form gutgeheißen.

Alsdann ging die Verſammlung zur Be-
ratung des Punktes 8 über, betreffend die
Beſchlüſſe der Wohlfahrts kommiſſion über die

Kürzung der Lebensmittelſcheine um 10
Prozent, Einführung der Pflich?arbeit für
Erwerbsloſe und Herabſetzung der Woh-
nungsmieten

ein, von denen wir ebenfalls in unſerem
Vorbericht am vergangenen Freitag meldeten

ffem Grollen quittierte, wurde er ob des
Planes, den Erwerbsloſen Arbeit zuzu
muten, doch erheblich böſe. Er hielt
längere philoſophiſche Betrachtung über die
Arbeit im allgemeinen und die ichtarbeit
im beſonderen. Der Vorlage wurde dann
trotzdem mit allen gegen die kommuniſtiſche
Stimme zugeſtimmt.

Bei der Beratung des Beſchluſſes über die
Herabſetzung der Wohnungsmieten wurde die
Debatte zeitweilig recht erregt. Gemeinde
vorſteher Cornely und die ſtaatsparteiliche
Fraktion ſetzten ſich dafür ein, dieſe Miets-
herabſetzung ſo lange zurückzuſtellen, bis
man ſich über die Höhe der Mietsſenkung
mit den übrigen Hausbeſitzern in Leung ge
einigt habe. Dieſem Antrage wurde beſon-
ders von ſozialdemokratiſcher Seite
widerſprochen. Bei der dann folgenden
ſtimmung fand ein Antrag des Gemeindevor
ſtehers Cornely, dem ſich der National-
ſozialiſt Klotzſch angeſchloſſen hatte, und
der die Mietsſenkungsangelegenheit vorläu-
fig an die Baukommiſſion zurückverwieſen
haben wollte, keine Zuſtimmung.

Die Vorlege der Wohlfahrtskommtiſſon
hingegen, die eine Senkung der Mieten um
8 Prozent vorſieht, wurde mit 13 gegen 7
Stimmen angenommen.

Unter „Verſchiedenes“ wurde ſchließlich noch
einer Anregung aus der letzten Sitzung fol
gend, über eine Steuervorlage, die eine Be
ſteuerung der Spielautomaten, und zwar
der Standapparate mit 100 Mark und der
Wandapparate mit 20 Mark monatlich vor-
ſieht, geſprochen. Die Verſammlung ſprach
ſich allgemein dahin aus, daß dieſe Apparate
gar nicht hoch genug beſteuert werden könn-
ten. Gemeindevorſteher Cornely wirs
der nächſten Sitzung eine diesbezügliche Ver
gnügungsſteuerordnung vorlegen. Des wei
teren brachte der Nationalſozialiſt Klotzſch
die geplante Beſetzung einer Lehrſtelle in
Leung mit einem katholiſchen Lehrer zur

Während Genoſſe Wagenbrenner die
Kürzung der Lebensmittelſcheine nur mit lei-

Leipzig
Rittwoch, 20. Jannar 1932

Leipzig (Dresden 318,8) Welkenlänge 259,3 Mtr
6,30 Funkgymnaſtik

e rragung von der Funkſtunde AG.
Berlin

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
(Schallplatten)
Uebertragung von der Funkſtunde AG.
Berlin

8,15 Dienſt der Hausfrau S
Sparſames Heizen

10,00 Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tages

programm
10,10 Was die Zeitung bringt
10,30 Schulfunk

Darbietung für die ländliche Volks-
ſchule
Die fröhlichen Dorfmuſikanten
Kinder der Dorfſchule Sadisdorf geben
ein Konzert

Dazwiſchen; Vorleſung von neuen Märchen,
die dem Schulfunk eingeſandt worden
ſind. Sprecher: Harry Langewiſch

11,00 Werbenachrichten
12,00 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Schneebericht
12,10 Mittagskonzert

(Von 12,00--14,00 Uebertragung auf
den Schleſiſchen Rundfunk)

Das Leipziger Sinfonieorcheſter
Dazwiſchen 13,00: Wettervorausſage, Preſſe

Sprache, über die aber erſt in der nächſten
Sitzung beraten werden ſoll.

Rundfunkprogramm
und Börſenbericht14,00 Erwerbsloſenfunk

Arbeitsſtunde
Reparaturen im Haushalt (II.)

15,35 Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Für die Jugend

J. Für die Kleineren
„Taler, Taler du mußt wandern
II. (ca. 16,45 Uhr): die
„Muskel-Erich“ (Hörſpieh)

17,50 Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend bis 18,00: Wettervorausſage und

Zeitangabe.
18,10 Pädagogiſcher Funk

(Reihe „Beruf und Schule)
e nne ernfegedankbe und die Volkshoch-

ule
18,35 Sprachenfunk

Jtalieniſch
(Uebungsaufgabe ſiehe Seite 54)

18,55 Wir geben Auskunft
(Bekanntgabe des Themas durch die
Mittagspreſſe)

19,05 Mitteldeutſchland als Jnduſtriezentrum
Die Produktionsgrundlagen der mittel-
deutſchen Jnduſtriewirtſchaft

19,30 Volksmuſik
(Zugleich Uebertragung auf den Deutſch
landſender Königswuſterhauſen)
Der Verein Leipziger Zitherfreunde

20,00 Literariſches Kabarett
Dazwiſchen 21,00--21,10: Vom Tage
22,10 Nachrichtendienſt
Anſchließend bis 23,30 Tanzmuſik

„Der fliegende Holländer.“
Neuinſzenſernng des Neuen Thegter Leipzig.

Das Neue Theater in Leipzig brachte am
Sonntagnachmittag als 4. Fremdenvorſtellung
„Der fliegende Holländer“, Wagners erſte
„deutſche Oper“, in einer Neueinſtudierung
von Walther Brügmann. Die Aufführung
fand, was bei einer Oper in unſerer Zeit
zur großen Seltenheit geworden iſt, vor
ausverkauftem Haus ſtatt.

Der Spielleiter hatte für ſeine Neuinſze-
nierung beſonders in den Schiffsſzenen wohl-
gelungene Dekorationen geſchaffen. Vor allem
die Landung des Holländers im 1. Akt iſt
eine bühnentechniſche und ſzeniſche Glanz-
leiſtung, zu der man Brügmann gratulieren
kann. Weniger eindrucksvoll die Szene vor
des Holländers Abfahrt im 3. Aufzug: ſie
grenzte durch übertriebene „Geiſterhaftigkeit“
hart an Vollkitſch. Verſöhnlich ſtimmend wie-
derum der 2. Aufzug, die Spinnſtube, die
allerdings ein ganz klein wenig zu ſehr auf„kahle Wand“ fiſiert war.

Die Chöre von Conrad Neuger ein
ſtudiert, leiſteten vorzügliches und trugen
viel zu dem Exfolg des Nachmittags Hei,
Mit Guſtav Brecherxs Jnterprätation des
Wagnerſchen Muſikdramas kann man ſich ein
verſtanden erklären.

Walter Zimmer als Holländer konnte
ſeinen kräftigen Baß erſt im 2. Aufzug
zu voller Entwicklung bringen. Er ſollte
nicht allzu viel Wert auf die Ausſprache
der Endkonſonanten legen, deren Nachklappen
den Geſamteindruck ſeiner vollen und tiefen
Stimme ſtark beeinträchtigen. Figürlich dürfte
er wohl kaum das Bild treffen, daß man ſich
von der Geſtalt des ruhelps umherirrenden,
„fliegenden“ Holländers macht. Selbſt die
dickaufgetragene Schminkbläſſe machte ihn nur
urchterregend, aber nicht dem Sinne der
per nach: geſpenſtiſch. Viel harmoniſcher

in Stimme und Darſtellung war die Rolle
des Daland beſetzt, den Ernſt Oſterkamp

des; leider nur ſcheint ihre Schauſpielkunſt
für das Wagnerſche Muſikdrama nicht ganz
auszureichen. Hierin e re die be
ſondere Stärke von Edla Moskalenko, die
ihre kleine Rolle als Mary darſtelleriſch und
geſanglich gut ausfüllte. Ernſt Neubert
als Erik und der Steuermann Hanns
Fleiſcher konnten in Geſtalt und Haltung
nicht ganz die geſtellten Anſprüche erfüllen,
gefielen dafür aber geſanglich um ſo mehr.
Beſonders Fleiſcher brachte ſein Geſangs-
repertvire (Steuermannslied) eindrucksvoll zu
Gehör.

Das Publikum war wie das Wetter; „an-
haltend freundlich“ und ſpendete den Dar
ſtellern lange Beifall. W. G.

Arbeitsgemeinſchaft schwarz weiß rat.

Stahlhelmſelbſthilfe Ortzgruppe Merſeburg.
Heute, Dienstagabend 8 Uhr im Kaſino wich-
tige Beſprechung. Die Kameraden wollen
vollzählig zur Stelle ſein. Gäſte können ein
geführt werden.

Deufſchnatiosale Volkspartei. Mittwoch,
20. Januar, 20 Uhr in Zöſchen (öffentlich).
Donn 'rstag, 21. Januar, 209 Uhr in
Veſta öffentlich), Freitag, 29. Januar, 20 Uhr
Oberl ung (Mitglieder), Sonnabend, 23. Ja-
nuar, 20 Uhr, Spergau (öffentlich).

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Marſeburg. Donnerstag, den 21. Januar.
abends 8 Uhr, Vortragsabend im Lokal
Leutnant z. S. a. D. Krüg ſpricht über Ab-
rüſtung. Rege Beteiligung erwünſcht. Gä
herzlich willkommen.

Merſeburger Veranſtaltungen
VLichtſpielpalaſt Sonne „Der Kongreß

tanzt“ mit Lilian Harvey, Tonfilm.
Union- Theater. „Fine Freundin ſo golbdig

wie Du“, Tonfilm.
Eigentum, Druck und Verlag Werſedurga Hrug

in Rerſeburg,und Verlagsanſtalt G. m

des tatſachenmeiſternden Syſtematikers. en rnee Se on Ella le eſpie
und geſungen, leiſtete S bcdet n n eder un 9 z verant
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Gefährdete
Düngerverſorgung.

Die Frage einer Reichsgarantie für land
wirtſchaftliche Düngemittel, die im Umfange
von angeblich 300 Mill. Mark geplant ſein
ſoll, iſt noch nicht in ein entſcheidendes Sta
dium getreten. Der kataſtrophale Rückgang
des Dürngemittelabſatzes zeigt, welchen Ge
fahren wir entgegengehen, wenn nicht Wege
gefunden werden, um die Belieferung
der Landwirtſchaft mit künſtlichen
Dürngemitteln zufriedenſtellend zu löſen.

Allein der Abſatzausfall beim Stickſtoff
wird im Jnland für die erſten ſechs Monate
des laufenden Düngerjahres auf 50 Pro
zent geſchätzt. Bei Thomas mehl betrug
er 20 Prozent, beim Düngekalk über
60 Prozent. Jn den Monaten November und
Dezember 1931 ſetzte die Kaliinduſtrie
rund 44 Prozent weniger ab als in den
gleichen Monaten des Vorjahres; gegenüber
1929 beziffert ſich der Abſatzrückgang hier ſo
gar auf 58 Prozent. Noch ſchärfer iſt der Ab-
ſatzrückgang in der Superphosphat-
ind uſtrie, die für die beiden letzten Mo-
nate des Jahres 1931 eine Abſatzminderung
um nicht weniger als 88 Prozent verzeichnete.

Gelingt es nicht, dieſer Entwicklung Ein
halt zu gebieten, ſo wird man mit-Minder-
erträgen der Ernte von einem
Viertel bis einem Drittel gegen-
über dem Vorjahr rechnen müſſen.
Deshalb verlangt die Landwirtſchaft, daß das
Reich eingreift und entweder eine Ausfall-
bürgſchaft für Düngemittelkredite übernimmt
oder dafür ſorgt, daß die Düngemittel-
ſchulden der Landwirtſchaft bevorrechtigt be
handelt werden, damit es der Düngemittel-
induſtrie möglich iſt, auch auf Kredit zu
liefern.

Die Brauinduſtrie hofft auf
Aenderung des Regierungs

ſtandpunkts.
Die Brauinduſtrie hielt in Berlin am

Montag eine mehrſtündige Verſammlung ab,
in der einheitlich der Standpunkt vertreten
wurde, daß die Fragen der Bierſteuerſenkung
und der Bierpreisſenkung eng miteinander
verbunden ſeien. Die Tributſchwierigkeiten
dürften nicht dazu führen, einen ſo wichtigen
Induſtriezweig, wie das Brauereigewerbe, zu
behindern. Am Dienstag verhandelt bekannt-
lich der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung mit den Brauereien und Gaſtwirten.

Die Entſcheidung über den
Butterzoll.

Das Reichskabinett trat Montag nach-
mittag in die Beratung der zollpolitiſchen
Fragen ein, die am Freitag wegen der Vor
dringlichkeit der außenpolitiſchen Gegenſtände
zurückgeſtellt werden mußte. Es iſt damit
zu rechnen, daß die Entſcheidung über die Er-
höhung des Butterzolls unmittelbar bevor-
ſteht. Der Tatbeſtand hat ſich inzwiſchen
noch ungünſtiger geſtaltet. Die Kopenhagener
Butternotierung iſt auf 74 RM. geſunken,
und man rechnet mit einem weiteren Ab-
ſinken.

Wie der „Berliner Börſencourier“ erfährt,
ſoll der nene Butterzoll ein Differen-
zierungszoll ſein. Es werde ein Un-
terſchied zwiſchen der Einfuhr ans Ländern
mit Goldwährung und den Ländern gemacht,
die vom Goldſtandard abgingen.

Die weiteren Verhandluugen
des Preisfommiſſars.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat mit der Hauptgemeinſchaft des
deutſchen Einzelhandels wegen der Preis-
bildung im Textil- und Schuhwaren-
handel verhandelt. Der Reichskommiſſar
hat erneut darauf hingewieſen, er ſehe es als
ſelbſtverſtändlich an, daß auch in dieſen bei
den Branchen unterſucht werde, inwieweit die
Preiſe geſenkt werden könnten.

Der Reichskommiſſar wird, wie auch an
dere Stellen berichten, am Dienstag mit den
Branuereien ſowie mit den Gaſtwirten ver-

deln. Er wird dann nacheinander die
Fühlung aufnehmen mit dem Kraft-
droſchkengewerbe, mit der Farben-
induſtrie und mit den privaten
Telephongeſellſchaften. Auch die
Frage der Düngemittelpreiſe ſoll noch
in dieſer Woche erörtert werden. Ferner iſt
eine neue Beſprechung mit den Gewerkſchafts-
vertretern vorgeſehen.

Deutſcher Ring.
Jn der am Sonnabend morgen abgehal-

tenen Auſſichtsratsſitzung des Deutſchen
Rings, Lebensverſicherungs A.-G.,
wurden die Haltung des Vorſtandes und die
Faſſung des Geſchäftsberichts für 1930 ein-
ſtimmig gebilligt. Des weiteren wird die
Erwartung ausgeſprochen, daß der Verband
Deutſcher Lebensverſicherungsgeſellſchaften
dem Deutſchen Ring die Weiterarbeit in
ſeiner Organiſation nicht unmöglich macht.

Der Verſicherungsbeſtand am 31. De-
zember belief ſich auf 373 137 7253 RM. An
Anträgen waren im Jahre 1931 74 273 mit
einer Verſicherungsſumme von 60 243 383 ern-
gereicht. Der Reinzuwachs belief ſich auf
25 303 803 RM. Der Prämieneingang betrug
im abgelaufenen Jahre für alle Geſellſchaften
es Deutjgen Rings eins W Will. S.

Der Ausweis der Reichsbank vom
15. d. M. dürfte in erſter Linie unter dem
Geſichtspunkt der Forderungen nach einer
Diskontermä' jung intereſſieren. Der Aus-
weis beweiſt, oaß dieſe Forderungen berech-
tigt ſind. Die Entlaſtung, die die Reichsbank
in den erſten beiden Januarwochen hat er
zielen können, iſt außerordentlich ſtark, ſie be-
trägt mehr als 0,75 Milliarden RM. Damit
iſt die Kapitalanlage auf einen Stand zurück-
geführt worden, der ungefähr dem vom
23. November v. J. entſpricht. Das iſt ſehr
beachtlich, und zwar beſonders dann, wenn,
wie anzunehmen iſt, die dritte Januarwoche
einen weiteren Rückgang in der Jnanſpruch-
nahme der Reichsbank bringen wird.

Es ſoll nicht verabſäumt werden, darauf
hinzuweiſen, daß der vorliegende Reichsbank-
ausweis auch unerfreuliche Momente auf-
weiſt, die im Zuge einer monatelangen Ent-
wicklung liegen: der Beſtand an Deckungs-
mitteln hat ſich erneut verringert, und zwar
um etwas über 20 Mill. RM. Das hängt
offenbar damit zuſammen, daß die Deviſen-
anforderungen aus Tilgungs- und Zinsver-
pflichtungen der Auslandsanleihen doch
größer geweſen ſind und ihre Erfüllung ſich
zudem zeitlich länger hingezogen hat, als
man urſprünglich erwartet hatte. Recht un-
erfreulich iſt ferner die Tatſache, daß der Ge-
ſamtumlauf an Zahlungsmitteln gegenüber
der gleichen Zeit des Vorjahres diesmal
höher denn je liegt. Der Zahlungsmittel-
umlauf am 15. d. M. ſtellte ſich nämlich auf
6194 Mill. RM. gegen 5487 Mill. RM. am
15. Januar v. J., er iſt jetzt alſo um über
700 Mill. RM. höher.

Entſcheidend iſt nun die Frage, ob eine
Ermäßigung des Reichsbankdiskonts dieſe

Zinsregelung in Mittel
deutſchland.

Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt.)
Am 16. Januar fand in Halle eine Sitzung von

Vertretern der Spitzenverbände der Geld- und
Kreditinſtitute in Provinz Sachſen, Thüringen und
Anhalt, ſtatt, in der ſich der Kreditausſchuß für den
Bezirk Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt
konſtituierte. Der Vorſitz im Kreditausſchuß wurde
dem Verbandsvorſitzenden des Sparkaſſen- und Giro
verbandes, Herrn Bürgermeiſter a. D. Paul bis auf
weiteres übertragen.

Die dem Kreditausſchuß obliegenden Aufgaben er-
geben ſich aus den Zinsabkommen zwiſchen den
Spitzenverbänden, die am 11. d. M. im Deutſchen
Reichsanzeiger“ veröffentlicht worden ſind.

Die Feſtſetzung der Normaolſätze im Einlagen
und Kreditverkehr erfolgte in Uebereinſtimmung
mit den Beſchlüſſen des Zentralen Kreditausſchuſſes
in Berlin und in Anlehnung an den von ihm feſt-
geſetzten Normalzinsſatz für hereingenommene
Gelder.

Mit der Konſtituierung des Kreditausſchuſſes ſind
auf ihn auch die Funktionen des auf Grund des
Wettbewerbsabkommens beſtehenden Schlichtungsaus
ſchuſſes übergegangen. Nachdem das Wettbewerbs
abkommen in ſeinem materiellen Teil als Beſtandteil
in die Zinsabmachungen aufgenommen worden iſt,
hat es ebenfalls für ſogenannte Außenſeiter Ver
bindlichkeit erhalten.

Eine Million Privatentnahmen.
Die Staatsanwaltſchaft Berlin hat nach

langen Ermittlungen gegen den Kaufmann
Günther Schmidt-Lorenzen Anklage
wegen Kontursvergehens erhoben.
Der Angeſchuldigte war ſeit März 1925 Mit-
inhaber und ſeit Januar 1931 alleiniger Jn-
haber der Firma Seidenhaus Guſtav
Cords in Berlin, über deren Vermögen
im September 1931 das Konkursverfahren er-
öffnet worden iſt. Dem Angeſchuldigten wird
zur Laſt gelegt, in den Jahren 1926 bis 1929
trotz der ungünſtigen Entwicklung des Ge-
ſchäftes insgeſamt über 1 Mill. RM. zu
privaten Zwecken aus dem Vermögen des Ge-
ſchäftes entnommen zu haben.

Gehaltsregelungim mitteldeutſchen
Braunkohlenrevier.

Jn den Revieren Halle, Bitterfeld, An
halt, Magdeburg, Meuſelwitz-Roſitz und
Borna des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-
baues beſtand zwiſchen Arbeitgebern und An
geſtelltenverbänden keine übereinſtimmende
Auffaſſung darüber, von welcher Grundlage
man bei der nach der letzten Notverordnung
eintretenden Gehaltskürzung auszugehen
habe. Neben der Gehaltstafel (30. Nachtrag)
beſtand nämlich noch ein Sonderabkommen
über Kurzarbeit und anderweitige Gehalts-
regelung. Jn dieſem Gehaltsſtreit traf am
15. Januar der Sonderſchlichter, Dr. Hau-
ſchild, die bindende Feſtſetzung, daß vom
1. Januar ab die Sätze der Gehaltstafel von
8. Dezember 1930 (30. Nachtrag) mit Aus-
nahme des Hausſtands- und Kindergeldes
um 15 Prozent zu ſenken ſind. Gleichzeitig
hat er das erwähnte Sonderabkommen außer
Kraft geſetzt. Dieſe Gehaltsregelung kann
mit einmonatiger Kündigungsfriſt erſtmalig
zum 30. April d. J. gekündigt werden.

Henſchel Sohn A.-G., Kaſſel. Die Ge-
ſellſchaft teilt mit, daß die Werkſtätten der
Kraftwagenabteilung nicht nur für
laufende Reparaturen, ſondern auch für Neu-
aufträge auch während der Produktionspauſe
im Lokomotivbau im Betrieb ſind. Jm Früh-

Dienstag, den I9. Januar 7962

Reif für eine Diskontſenkung.
Ausweis der Reichsbank vom 15. Januar.

jahr d. J. werde man mit Neuerungen im
Krgktwagenbau bergnskommen. 4

unerfreulichen Tendenzen maßgebend beein-
fluſſen könne. Dieſe Frage iſt zu verneinen,
wenn auch zuzugeben iſt, daß möglicherweiſe
eine Ermäßigung des Reichsbankdiskonts die
Hortung von Banknoten ſeitens des Publi-
kums begünſtigen könnte. Allerdings wird
dieſe Beeinfluſſung niemals entſcheidend ſein
können. Auf die Goldbilanz der Reichsbank
wird eine Diskontermäßigung zweifellos
ohne die geringſte Wirkung bleiben, weil die
dafür maßgeblichen Gründe ganz anderer als
diskont politiſcher Natur ſind.

Demnach iſt feſtzuſtellen, daß einer Dis-
kontermäßigung ernſthafte Bedenken nicht
entgegenſtehen. Die Reichsbank ſollte daher
unverzüglich dieſen Schritt, der die Lage der
Wirtſchaft etwas erleichtern könnte, tun.

Jm einzelnen iſt feſtzuſtellen, daß die ge-
ſamte Kapitalanlage der Reichsbank in der
zweiten Januarwoche ſich um rund 250 auf
3880 Mill. RM. verringert hat. Die Be-
ſtände an Handelswechſeln und -ſchecks ſind
ſogar um 266,5 Mill. RM. zurückgegangen,
doch hat ſich u. a. das Lombardkonto unter
dem Einfluß des Medios um 9,5 Mill. RM.
erhöht. Der Notenumlauf iſt nicht ſo ſtark
wie die Kapitalumlage, ſondern nur um 194
Mill. RM. zurückgegangen. Dies ſteht damit
in Zuſammenhang, daß gleichzeitig ſich die

Zurückhaltend
Berlin, 19. Jan. Der allgemeine Kursrück

ſchlag an den Weltbörfen ſowie die weiter matte
Verfaſſung der Neuyorker Börſe löſten auch im heuti-
gen außerbörslichen Telephonfreiverkehr weitere Zu-
rückhaltung und Verſtimmung aus. Die Unklarheit
über die bevorſtehenden Konferenzen lähmte die Unter
nehmungsluft. Außerdem zeigte ſich nach den voran-
gegangenen Kursſteigerungen vereinzelt Realiſations-
bedürfnis. Die reinen Kaſſawerte waren dagegen
relativ behauptet.

Tagesgeld ſtellte ſich auf etwa 7,25. Privatdis-
konte lagen ruhig. Von Valuten ſchwächte ſich das
Pfund im Hinblick auf die augenblickliche reparations
politiſche Lage auf 3,47 ab. Gegen Zürich ſtellte ſich
der Kurs auf 17,75. Die Mark auf der geſtrigen
ſchwachen Baſis in Zürich behauptet. Der Dollar kam
5,12 aus Zürich ebenfalls etwas leichter. Schwach
lag Mailand, das mit 25,70 nach 25,85 zu hören war.
Der franzöſiſche Frank zeigte in Neuyork eine feſte
Veranlagung und wurde mit 3,9354 gemeldet, ein
Kurs, der neue Goldverſchiffungen nicht ausſchließt.

Berliner amtliche Devilenturſe vom 18. Januar.
Geld Brief Held Brief1 Dollar 4.209 4.21711 Pfund Sterl. 14,60 14,64

100 holl. Guld. 169.48 169 77 100 italien. Lire 21.15 21 19
100 franz. Fris. 1654 18 68100 ſpan. Peſet. 35 66 35.74
100 ſchweiz. Fr. 82.12 62 281 argentin. Peſo 1 048 1,052
100 Belga 58 59 58 71 100 finniſche M. 6,094 6.106
100 tſchech. Kr 12,465 12.485) 100 bulgar. Leva 8.057) 8.063
100 ſchwed. Kr. 80,92 81,081 japan. en. 1,668 1,572
100 norweg. Kr. 79.17 79,281 braſil. Milrs. 0,259 0,261
100 dän. Kron. 80,42 80, e 100 jugſl. Dinar 7,438 7,447
100 öſtr. Schill. 49,95 50,05 100 portug. Esc. 13.34 13,86
100 ung. Pengö 58.90 659.06] 100 Danz. Guld. 81.,87] 82.03

Giroguthaben um rund 33 Mill. RM. ver-
ringert haben und die Beſtände der Reichs-
bant an Scheidemünzen ſowie Noten anderer
Banken um zuſammen rund 40 Mill. RM.
geſtiegen ſind. Die Deckungsbeſtände haben
ſich, wie bereits geſagt, um etwas über
20 Mill. RM. verringert. Der Rückgang ent-
fällt mit 12,8 Mill. RM. auf die Golbdbeſtände.
Die Deckung der Noten durch Gold und De-
viſen beträgt 25,6 (24,9) Prozent.

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, 18. Januar. Von Amerika lagen

feſte Meldungen vor, die Cifpreiſe lauten
leicht erhöht. Vor allem aber wirkten die
andauernd ſehr geringfügigen Jnlandsange-
bote preisſteigernd. Weizen zog um etwa
2 Prozent an. Roggen auf Lieferung hatte
nicht den gleichen Preisgewinn wie prompte
Ware, die überall gefragt bleibt. Gerſte
ging in Brauware nur wenig um. Futter-
und Jnduſtriegerſte behielt etwas beſſeren
Markt. Hafer wird nur vorſichtig ange-
boten.

Derliner Produktenbörſe vom 18 Januar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark-
Weizen, märk. 226- 228 Kl. Speiſeerb. 21,00 23,50
Roggen märt. 197-- 199 Futtererbſen 15.00 17,00
Braugerſte 160 170 Peluſchken 16,00 18,00
Jnduſtriegerſte 155--160 Ackerbohnen 14 00 16,00
Hafer märtk. 135— 143 Wicken 16,00 19,00
Weigenmehl 27,50--31,25 Lupinen. blau 10,00 12,00
Roggenmehl Lupinen, gelb 14.00 15.50

70 Proz. 27,00--29,25 Seradella neu22 00-28, 0
Weizenlleie 9.60 10.00 Leinkuchen 11,90 12,9
Roggenkleie 9.,60--10.00 Erdnußkuchen 12.30
Raps S Trockenſchnitze! 6,50 6,60Viltorigerbſen 21,00--27,50 Soja-Schrot 10,60--10,80

3

Berlin, 19. Jan. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 0,97, 2. Qualität 0 90, 3. Qualität 0.80
je Pfund. Tendenz: Abwartend.

Berlin, 18 Jan. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche, geſt.
über 65 Gr. 11,00, über 60 Gr. 9,50 über 53 Gr. 8 50,
über 48 Gr. 7,25; ausſortierte kleine und Schmutzeier
5,00 6,25.

Auslandseier: Dänen 18er 10,50, 17er 10,00,
15 16 er 8.00, leichtere 6,50- 7,25; Holländer 68 Gr.
10.50, 60-62 Gr. 8.75--9,00, 57-58 Gr. 7 75--8, leichtere
7,00; Rumänen 5,50--7.75: kleine und Schmutzeeier
4,50 5,50; in- und ausländiſche Kühlhaus eier
normale 5-6: Kalkeier große 6, normale 4,50--6.

Witterung Sehr milde. Tendenz: Matt.
3

Magdeburg, 18. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucer einſchl. Sack und Verdrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Januar 31,65, Februar 31,80. Tendenz ruhig.

Magdeburg, 18. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Ruhig.

Brief Geld Brief Geldanuar 6.10 6.80 Auguſt 6,70 6,65
bruar 610 5,85 Oktober 6,85 6,65
ärz 6.20 6.05 Dezember 7,10 6,90

Mai 6.25 6,20
Metallpreiſe in Berlin vom 18. Jan. für 100 ko

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 71,00,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbareen 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnidcel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 50--52. Feinſilber für 1 kg fein 42,00 45. 25.

Berlin, 19. Januar. Elektrolytkupfer 70,50.

Letpgiger Schlachtviehmaekt vom 18. Januar.
Auftrieb: 913 Rinder (124 Ochſen, 374 Bullen, 308 Kühe
107 Färſen). 361 Kälber, 900 Schafe. 2313 Schweine,
zuſammen 4487 Tiere. Dem Schlachthof direkt zu
geführt 111 Rinder, 37 Kälber, 181 Schafe, 430 Schweine
Pretſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmarl,

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochfen133 351 Kühe 322-24 20-24 2 235-381

do. 230 32 do. 415 2114-19) 2328-31]
S

I

do. 228 32 44 42-43a 243-4440-42
do. 227 2925-27 do. 238 4238-42 S 342 4338-39

do. 334-37 35-37 S 440-4136-37
20-221 do. 430-33 30 34 S 6588-99

Kühe 128 3028-30 do. 525-291
do. 225-2725-27Schafe 132 351 734 40

Geſchäftsgang: Bei Rindern und Kälbern ſchlecht,

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 19. Januar

heute vorher
Weizen, Durchſchn. feſter 75 kq 219--222 217--2260

do. do 77 kq 222--225 220 223Roggen. Durchſchn.. feſter 73 kg 211-214 209--212
Jnduſtriegerſte, ſtetig 163 168 163 168Braugerſte, gute feſter (feinſte ü. N.) 180 190 175 1865
Wintergerſte, ſtetig 161 166 161 166Futtergerſte Abfallgerſte. ſtetig 157--162 155 166
Hafer, Durchſchn.-Qual., ruhig 141 145 141 145
Viktorigerbſen, ruhig

(feinſte über Notiz)
Futtererbſen ruhig 12,50--13,00 12,50 18,00
Weizenkleie (mittelgrob) ſtetig 9,50 10,00 9,50 10,00
Roggenkleie ſtetig 9,50--10,00 9,50 10,00
Malzkeime ſtetig 9,50 10,00 9,50 10,00

20,00--22,00 20,00 22,00

Trocken' chnitzel ruhig 4.50 5.00 4.50 5,00
Heu (loſe) ruhig 5, 00 5. 50 5.00 5,50
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,90 1,90
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2.00 2.,00

Allgemeine Tendenz:
Brotgetreide feſter.
anziehen.

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen. bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Die Fleiſchpreiſe in Halle.
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungstommiſſion
am hädtiſchen Schlacht. und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden Montag, den 18 Januar, für

50 Kilogramm Fleiſchgewicht: Ochſen höchſter Preis 53,
niedrigſter Preis 32 haufigſter Preis 46 Reichsmark;
Bullen 53 46 50; Kühe 50. 30. 45; Färſen 52. 49, 53;
.Jungrinder 50 47, 47; Maſtkälber (einſchl. Lunge
und Leber) 75, 70. 70; Saugkälber (do.) 68, 60, 60
Lämmer, Maßhammel (do.) 75. 70, 70; Schafe (do.)
63, 60. 60; Schweine (einſchl. Mittel und Geſchlinge)
58, 50. 56. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Notiz

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 19. Januar

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden, ſoweit wu

feſiſtellen konnten. ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10--20 Rote Rüben 5-8 Haſen ausgeſchl.
Eßäpfel 5-10 Kohlrabi Stck. 5 100 120Musäpfel 3--10 Zwiebeln 10 Rehfleiſch 580-- 166
Kochäpfel 3--10 Rapünzchen 40 Hirſchfleiſch
Tafelbirnen Schwarzwurzel 5015 20 26 30Eßbirnen 16 Kürbis 5 SKochbirnen 10 Sellerie St. 5 20 Wilde Kaninchen
Apfelſtnen Porree Bdl.10 20 60-270

Stück b6--10 Peterſilie 60- 70 Wildenten

Jnfolge knappen Angebots
Auch gute Gerſte konnte etwas

Stallkaninchen
76

Bananen Kabelfau 38 Stüdc 100 206
Stück 5 10 Schellfiſch 36 Faſanen

Mandarinen 30 Seelachs 80 Stück 150-—321
Weintrauben Schleie 140 Molkereibutter

30 40 Hechte 110 Stück 66 72
Tomaten 40--50 Aal, friſch 180 Bauernbutter
Walnüſſe 35--50 Goldbarſch 38 Stück 55 660
Weiße Bohnen Weißfiſche 40 80 Quart 28 36

20--25 Grüne Heringe Käſe Stück 5 26
Senfgurken 50 19 23 Pflaumenmus
Pfeffergurken Heringe, Schotten 45 86

40--850 Stück 5 15 Kartoffeln
Weißkohl 5 Bücklinge 35 50 10 Pfund 30--86Rotkohl 8--10 Scheuſiſh ger. 50 Nierenkartoffeln

Zreeieh 5 6 Seelachs, ger. 60 10 Pfd 106
Blumenkohl Aal, ger. 300 Eier Stück 10Kopf 20 50 Karpfen 110 Zitronen St. 4-6
Grünkohl 8- 10 Enten 100 120 Meerrettich
Roſenkohl 10--16 Gänſe 100 120 Stange 10 46
Salat Kopfl10--30 Hühner 650 70 Rettiche St. 5--15
Spinat 10 TaubenSt.40 70 Schnittlauch
Mohrrüben s Haſen im Fell Bdch.Kohlrüben 5-6 70--75 Champignons 180

Fleiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 60 70 Kamm und Hote- 60 90
z. Braten 80 90 letten 80 90 Rot u. Leberwurß

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 60 90
z. Kochen 60--80 Fleiſch 60--70 geräuch. 60 -90
z. Braten 80 100 Roßfleiſch 40 50 Schinken, roh

Hammelfleiſch 150 180z. Kochen 60 70 Schlackwurſt gekocht 160 180
z. Braten 80--90 130 160 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt ſett 60 90
50 60 80 120 mager 100 120

bei Schafen und Schweinen langſam. Ueberſtand
260 Rinder (davon 40 110 Bullen, 80 Kühe,
20 Färſen), owie 86 und 10 Schweine

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Null.
Saale W.F. Elbe W. F.Grochlitz 19.1.78 o Außig 19. 1,25 22Trotha 19.2., 82 20 Dresden 19.) 0,25 15

Bernburg 19. -2, 12 18 Torgau 19.42, 00) 06
Calbe, O -P. 19.-1,96 06 Wittenberg 19. 3,31 60

Unterpeg. 19. 2,09 15] Roßlau 19. 2,70 17Gtigehne 19.4-2. 08 18Aken 19.4-3. 00) 20
Havel Barby 19.--3, 06) 21Brandenburg Magdeburg 19.-2. 39 18

Oberpegel 19. 42,30 Tanger-
Unterpegel 19.41.70 münd 20Rathenow Wittenberge 2Oberpegel 19.-1,7001 Lenzen 15Unterpegel 19.41.26 Dömitz t

z 7 m



Turnen Sport Spiel
Polizeikurnverein Halle weiker in Fronk.

Sämtliche Spiele der Meiſterklaſſe ver
liefen wie wir vorausſagten. Mit einer
Ueberraſchung war auf dem ATV. Platz
nichts zu machen, da die halliſchen Poliziſten
wieder in großer Fahrt waren. Mit 5:2 (5:0)
mußte ſich der ATV. geſchlagen bekennen.
Jm Freundſchaftsſpiel ſchlug Tv. Diemitz
den HTSV. mit 7:6, während letzterer erſt
mit 4:6 in Führung lag. Jn der Weißen-
felſer Gruppe beſchloß man endgültig die
Pflichtſpielreihe 1931—32. TusSppv. öſſen
konnte Frieſen ziemlich ſicher mit 9:4 (6:0)
abfertigen. Der Städt. Tv. 1861 hatte reich-
lich zu tun, um den MTV. mit 6:4 niederzu-
halten. Jm dritten Spiel Tv. 1861 gegen
Germania wurde der Abſtiegskandidat feſt-
geſtellt. Mit 5:3 zog Tv. 1861 den Kürzeren
und muß ſomit wieder zur erſten Klaſſe ab
fteigen. Jn der erſten Klaſſe wurde hart um
die Punkte gekämpft. Turn. Vagg. konnte in
Neumark mit Mühe und Not ein 3:3 (2:2
herausholen. Auch Kötzſchen-Beung hatte
tüchtig zu tun, um Möckerling mit 4:3 (3:3)
niederzuhalten. Sicherer als man dachte
wurde Röſſen mit Kayna fertig. 6:2 (4:1)

lautete das Reſultat. Tpv. Kötzſchau ſchlug
Teutonia Weißenfels mit 5:2, während ſich
Tov. Dürrenberg einen derben Schnitzer lei-
ſtete, indem ſie ſich von Frieſen Naumburg
mit 3:3 einen weiteren Punkt abnehmen
ließen.

Tore Punkte
Vereine Spiele

Gruppe Halle- Merſeburg.

1885 Merſeburg 12 69:70 15: 9
Tyv. Diemitz 11 93:52 11:11
HTSV. 11 52:48 11:11Polizei Halle 6 25:15 10: 2
GTV. Halle 11 45:65 10:12MTV. Merſeb. 10 46:59 9:11
ATV. Merſeb. 11 45:66 6:16

Gruppe Weißenfels.
Städt. Tv. 61 10 66:42 20: 0TuSppv. Röſſen 10 57:38 13: 7
Frieſen 10 67:55 9:11Germania 10 10:41 8:12MTV. 10 45:61 6:14Tv. 1861 10 34:72 1:16

ATvV. wird abſteigen müſſen?
Polizeiturnverein Halle ſchlägt ATV. verdient 2:5 (0: 5)

Mit recht wenig Ausſichten gingen die Rot
hoſen ſchon in den Kampf, denn ſie waren
gezwungen, für ihren Mittelſtürmer Erſatz
einzuſtellen. Polizei führte anfangs ein ziem-
lich flottes Spiel vor und führte ſchon nach
10 Minuten 5:0. Hierauf kam der ATV.
etwas mehr auf und konnte das Reſultat bis
Halbzeit halten. Jn der zweiten Halbzeit
hatte der ATV. etwas mehr vom Spiel,
konnte dies aber nur durch zwei Tore zum
Ausdruck bringen, da im Sturm zu eigen-
ſinnig und zu torhungrig geſpielt wurde.
Mit 5:2 trennte der ſehr gut amtierende
Träger (Weißenfels) beide Parteien, die ein
ſehr faires und anſtändiges Spiel vorführten
Der Abſtieg dürfte hierdurch beſiegelt ſein.

AT V. Reſerve PTV. Reſerve 1:1 (0:1).
Einen ſchönen Kampf lieferten ſich die bei-

den Reſerven. Das Reſultat iſt wohl ganz
gerecht ausgefallen. ATV. Schüler ſchlug
Röſſen Schüler hoch mit 8:2 (4:2).

MTV. Reſerve Tv. Spergan l. 11:5 (4:5).
Am Sonntag ſtanden ſich beide Mann-

ſchaften im Freundſchaftsſpiel gegenüber
Nach flottem Kampf mußte ſich Spergau den
ſpielerfahrenern MTV.ern beugen, nach dem
ſie Halbzeit noch mit 5:4 in Führung lagen.
Die Merſeburger zeigten nach dem Wechſel
ein Spiel, an dem man ſeine helle Freude
hatte.

n

Turn. Bgg.-Neumark 3:3 (1:3)
Wie ſchon erwähnt, traf die Vgg. am Sonn-

tag auf einen ſchweren Gegner. Beide Mann
ſchaften führten einen flotten Kampf vor, es
iſt nur bedauerlich, daß auch diesmal das
Spiel eine äußerſt harte Note trug. Dem
Neutralen aus Cröllwitz iſt es vor allem zu
danken, daß er das Spiel jederzeit in der
Hand hatte. Welche Wichtigkeit das Spiel
hatte, bewies die Anweſenheit des Gruppen-
ſpielswarts Grunicke (Weißenfels) und des
Kreisturnwarts Frohne (Merſeburg). Trotz
ernſter Emahnungen an die Spieler ließen
ſich in der zweiten Spielhälfte einige Neu-
märker zu unfairem Spiel hinreißen, was
einen Platzverweis des Halblinken zur Folge

e m

Reiche Heirate
Roman von Grete von Saß

(13. Fortſetzung- (Nachdruck verboten.)
Während er ſprach, ſah ſie an ihm vorbei.

Als er ihr aber von ſeiner allerſchwerſten,
inneren Not ſprach, daß er glauben müſſe
daß ſein Vater aus Verzweiflung über die
drückende Schuldenlaſt, die ſein Leichtſinn
ihm aufgebürdet, ſich den Tod gegeben, da
ſah ſie ihn an, mit großen, erſchrockenen
Augen.

„O Gott, du Aermſter!“ ſagte ſie leiſe,
und ihre Finger ſchloſſen ſich feſt um ſeine
Hand. Und dann vexſuchte ſie ihn zu
tröſten:

„Glaub das doch nicht, Achim! Ein
Menſch wie dein Vater verzweifelte nicht
über materielle Nöte. Und Doktor Fahren-
krug hat das ja auch nur angedeutet.“

Hans-Achim zog die Achſeln hoch. Jm
Begriff, ſich zu erheben, ſagte ſie: „Jm
übrigen, Hans-Achim, ſollſt du wiſſen, daß
ich dir wicht im Wege ſtehen will. Es iſt
riß für deine Karriere beſſer, wenn du

ei biſt. Und nun wollen wir nicht weiter
darüber reden es iſt Zeit, daß wir gehen.“

„Jch hätte dir noch ſo viel zu ſagen,
e.“
„Nicht jetzt!“ bat ſie. „Vielleicht bietet

ſtch uns ſpäter noch einmal Gelegenheit

Sie gab ſich Mühe, ſtark zu erſcheinen,
und fühlte ſich doch ſo maßlos elend,

Als ſie ſich im Geſchäft wegen ihres Zu-
ſpätkommeng entſchuldigte und als Grund

tung eines Herrn, wünſchte einen Hermelin-

Kopfſchmerzen angab, glaubte man ihr das

hatte. Hoch anzurechnen iſt es der Vgg., daß
ſie mit 10 bezw. 9 Mann noch ein Remis
ſchafften. Die drei Tore waren Prachttore.
Die Hintermannſchaft der Vgg. hat gegen
den guten Neumärker Sturm ſchwer zu
kämpfen. Sehr ſtörend war die faſt gleiche
Spielkleidung der Mannſchaften.

Röſſen Tabellenzweiter.
Röſſen Meiſterklaſſe ſchlägt Frieſen Weißen-

fels 9:4 (6:9).

Zu einer voll geglückten Revanche kam
das am Sonntag in Göhlitzſch ausgetragene
Spiel der beiden alten Rivalen. Röſſen
zeigte ſich in dieſem Spiel in beſter Ver-
faſſung und ließ dem Gegner keine Möglich-
keit, ſich recht zu entfalten. Schon in der
erſten Hälfte trat eine ſtarke Ueberlegenheit
des Röſſener Sturmes, der in kurzer Zeit
das Reſultat auf 5:0 ſtellte, zutage. Der
geſamten Mannſchaft gebührt ein Lob. Die
Läuferreihe, in welche Unold zurückgezogen
wurde, hat ſich in der neten Beſetzung gut
angelaſſen. Die alte Beſetzung der Verteidi-
gung erweiſt ſich immer wieder als die
ſtärkſte und Ruhmann im Tor hielt wieder
die unglaublichſten Sachen. Die Frieſen-
mannſchaft kam etwas verändert an. Junge
Kräfte waren eingeſtellt, doch konnten ſie
trotz Schnelligkeit bei der Röſſener Hinter
mannſchaft nicht ankommen. Ein beſonderes
Lob verdient Guderlei (Halle) als Schieds-
richter, er hielt das Spiel vollſtändig im
Zügel.

Wie die Tore fielen:
3. Minntte: Strafwurf von Müller 1:0.
8. Minnute: durch Güttel 2:0.
9. Minute: Arndt erhöht auf 3:0.
12., 16. und 29. Minute: Steiner ſtellt das

Halbzeitsreſultat von 6:0 her.
40. Minnute: Frieſen ſchießt das 1. Tor (6:1)
41. Minnte: Müller erzielt Nr. 7.
44., 45. und 51. Minute: Frieſen nützt eine

Schwächeperiode geſchickt aus und verkürzt
das Reſultat auf 7:4.

55. und 57. Minunte: Güttel und Arndt ſtel-
len das Schlußergebnis von 9:4 her.

ſchal zu kaufen. Der Verkäufer nahm ihr
einen Schal von den Schultern, hüllte ſie in
einen anderen. In dem Augenblick trat
der Geſchäftsführer unauffällig an ſie heran,
flüſterte ihr zu: „Machen Sie doch nicht ſo
eine Leichenbittermiene.“

Der Kauf des Hermelinſchals war er
ledigt. Die glückliche Beſitzerin und ihr
Begleiter verließen, vom Geſchäftsführer
bis zur Tür begleitet, den Laden. Dort
verneigte er ſich tief, trat in den Laden
zurück und auf Helene zu.

„Hören Sie mal, Fräulein Schadow, das
paßt mir nun gar nicht, daß Sie hier mit
einem Geſicht herumlaufen, als ſei Jhnen
eben wer weiß was paſſiert. Auf müden,
hängenden Schultern verliert das ſchönſte
Kleidungsſtück. Erſt recht, wenn dazu noch
ein Geſicht gemacht wird wie ſieben Tage
Regenwetter. Vielleicht ſehene Sie ſich nach
ſo einem Poſten um. Hier iſt für Sie ſo
wieſo am erſten Juni Schluß.“

Lene ſah ihn feſt an.
das eine Kündigung ſein

„Ja.“
„Und aus welchem Grunde
„Das Sommergeſchäft wirft nicht ſo viel

ab, daß wir ſo hohe Gehälter zahlen können.
Wir müſſen uns über den Sommer mit einer
Anfängerin begnügen, die für hundert Mark
im Monat arbeitet.“

Helene entgegnete kein Wort mehr. Sie
dachte: Auch das noch! Nahm es hin
ſtumpfer Reſignation. Was wollte das
bedeuten gegen das eine: Sie hatte Achim
verloren.

Sie trat auf die Straße, atmete tief und
befreit auf. Es war ein warmer Maiabend.
Helene entſchloß ſich den Heimweg zu Fuß

ohne weiteres. Sie war todblaß, und ihr zu machen. Sie mußte über den Fahrdamm,
Geſicht hatte einen qualvollen

Glück hatte ſie gerade wenig zu tun
Ausdruck wartete das Vorüberfahren eines Autos ab.

In dem Augenblick trat ein Herr neben ſie,
Laufe des Nachmittags kam Kundſchaft, zog grüßend ſeinen Hut.

ſie beanſpruchte. Eine Dame, in Beglei

Röſſen 2. Voſerv ä auch Kaynag 1. mit

Röſſen hatte die Kaynaer zu Gaſte und
konnte ſich auch in dieſem Spiel glatt durch
ſetzen. Kayna wird nicht mehr vom letzten
Platz wegkommen. Die Röſſener zeigten ſich
wieder von der beſten Seite, und bewieſen
hier wieder, daß ſie auch als Röſſens 3. Elf
denen der erſten Klaſſe nicht nachſtehen.

Röſſen 1. Jugend hatte ihr letztes Pflicht-
ſpiel und gewann kampflos, da Corbetha
nicht antrat. Röſſen Jugend hat damit un-
geſchlagen die Meiſterſchaft der Gruppe er-
rungen mit einem ſeltenen Torverhältnis in
ſieben Spielen von 100:10.

Kötzſchen-Veuna 1. Turnverrin Möckerling
1. 4:3 (3:3).

Das geſtrige Pflichtrückſpiel konnte Beung
auf eigenem Platze wiederum aber nur knapp
für ſich entſche? den. Beide Mannſchaften zeig-
ten annehmbare Leiſtungen. Vor allem die
Möckerlinger die ihre Elf
haben, waren ſehr lebendig. Man merkte
ihnen an, daß ſie die ſeinerzeit erlittene
Niederlage wieder wettmachen wollten. Schon
in den erſten Minuten lag Beung mit 1:0 in
Führung. Doch es währte nicht lange und
der Ausgleich war erreicht. Kurz darauf fällt
das 2. Tor für Möckerling. Beuna gleicht
aus. Abermals geht Möckerling in Führung,
bis dann kurz vor Halbzeit Beung wiederum
ausgleicht. Auch die zweite u bringt
verteiltes Spiel. Beide Stürmerreihen machen
den Hintermannſchaften arg zu ſchaffen. Bis
endlich ein Durchbruch Beuna's durch ein
viertes Tor die Situation ändert. Die letzten
zehn Minuten iſt Möckerling tonangebend,
ohne aber erfolgreich zu ſein. Der Schlußpfiff
des ſehr guten Schiedsrichter Göhle (MTV.)
ertönt und mit 4:3 hat Beuna zwei wertvolle
Punkte ſich erkämpft.

Handball DsB.
Kayna Braunsdorf 10:2 (4:2)

Trotz vielfachem Erſatz r die Kahy
naer ganz überraſchend. Die Erſatzleute füg-
ten ſich überraſchend gut in die Mannſchaft
ein und der ſchußgewaltige Jnnenſturm er-
ielte bei dem ſchwachen Torhüter der
raunsdorfer Tor auf Tor. Kaynas beſter

war Haaſe im Tor, der die unhaltbarſten
Bälle verhinderte. Gegen Schluß wurden noch
wei Braunsdorfer vom Unparteiiſchen vom
elde verwieſen,. ein dritter folgte freiwillig.

Die Kaynager ſind mit ihren Spielen jetzt zu
Ende und ſicherer Abteilungsmeiſter.

Schwerakhlekik.
Röſſen verliert in Bitterfelb 15:5 im Ring-

kacnpf.

Zum vorletzten Pflichtkampf im Mann-
ſchaftsringkampf mußte Röſſens Ringermann
ſchaft am Sonnabend nach Bitterfeld. Uner-
wartet mußten ſie dort eine hohe Niederlage
einſtecken. Leider machte ſich in letzter Mi-
nute in der Röſſener Mannſchaft eine Um-
ſtellung notwendig, indem Seifert, Hoffmann
und Scheurer nicht mit antreten konnten.
Dies war eine Schwächung, die ſich in den
einzelnen Gewichtsklaſſen ſtark bemerkbar
machte. Die eingeſtellten Jugendlichen konn-
ten ſich gegen die ſtark kämpfenden Bitter-
felder nicht durchſetzen. Nur im Leichtge-
wicht und im Halbſchwer kamen die Röſſener
zu Siegen. Trotz der Niederlage lieferten
aber die jungen Röſſener einen ſchönen
Kampf, der ſich würdig in das von den Bit-
terfeldern aufgezogene Programm einfügte.

mir die Freiheit nehme;
Straße anzureden.“

Nun erſt erkannte ihn Helene. Es war
der Käufer des Hermelinſchals. Sie ſtreifte
ihn mit einem kühl fragenden Blick. Sie
ging weiter, der Herr neben ihr her.

„Gnädiges Fräulein, es iſt unmöglich,
Jhnen hier auf der Straße meinen Vorſchlag
zu unterbreiten. Wenn ich mir erlauben
dürfte, Sie einzuladen, mit mir in ein
Reſtaurant oder Café zu kommen. Es würde
mir die Sache, die ich vorhabe, weſentlich
erleichtern. Nein, Sie wünſchen das nicht
Ich begreife Sie kennen mich nicht. Sie
geſtatten, daß ich mich Jhnen vorſtelle: Dok-
tor Hahn, Filmregiſſeur.“

Helene dachte flüchtig: Was mag er nur
wollen? Doktor Hahn fragte, ob ſie Jnter-
eſſe für den Film habe?

Sie antwortete nicht, dachte: Wozu höre
ich mir den Unſinn an?

Doktor Hahn rückte mit ſeinem Vor
ſchlag heraus.

„Gnädiges Fräulein, Sie ſollten zum
Film übergehen. Jch bin überzeugt davon,
Sie würden Karriere machen.“

Sie ſah ihn mit einem matten Lächeln an
und ſagte:

„Jch habe nicht die Abſicht, Herr Doktor.“
Ueber Doktor Hahns hageres, bartloſes

Geſicht glitt ein Lächeln.
„Verzeihung, daß ich widerſpreche. Jch

habe nämlich demnächſt ein Filmörama auf
die Leinwand zu bringen. Dies Drama
wird ſich die Welt erobern, und zwar auf
Grund dieſer Erkenntnis: Daß das Volk im
tiefſten Grunde ſeines Seins eine unſtillbare
Sehnſucht nach Reinheit und klaren Seelen
hat. Die Heldin des Dramas: ein Mädchen,
das um ſeiner Unſchuld willen leidet. Dies
Weſen müßten Sie wundervoll verkörpern
können. Hätten Sie nicht Luſt, gnädiges
Fräulein Reizt Sie dieſe Aufgabe nicht?“

von Talent.“

ſtark verjüngt!

MTBV. Germania Felſenfeſt.
Sir B Rinser W m ſchwerſten

Als Abſchluß der Kampfreihe 1931 haben
die MTV.-Ringer noch einen ſchweren
Kampf gegen die nachträglich hinzugekom-
mene ſtarke Mannſchaft der Sportvereini-
gung Germania-Felſenfeſt zu Halle zu be
ſtehen. Dieſer Kampf dürfte den Titel des
Gaumeiſters, den MTV. bereits rechtlich er
rungen hat, ſehr in Frage ſtellen, denn Ger
mania-Felſenfeſt verfügt über Kräfte von
internationo!en Ruf, die zu bezwingen ſchon
ein Experiment bedeutet. Der Vorkampf,
auf den wir noch einmal zurückkommen
werden, findet am 24. Januar in Merſeburg
ſtatt und dürfte größte Beachtung finden.

Die Tabelle der 1b- Klaſſe
hat ſeit ihrem letzten Erſcheinen ſtarke Ver
änderungen erfahren. Vor allem am Ende
ſind ſtarke Verſchiebungen eingetreten. Jn
Gruppe A ſcheinen Nietleben und der PSV.

2 Verein z z Tore pkte-

et l I.Abteilung

1Kayna 22 121 111 11 79 17123 1
2 Ammendorf I12] 9)] 31 55 15121 3
3 Zörbig I 11 s 1 438 381 183: 94 Lettin .l101 51 l 428 281 11: 9
5 Giebichenſtein 12] 5 7136 38] 10: 14
6 Röſſen. 131 4] 11 822: 49) 9: 17
7Meuſchau 11] 21 3] 6118: 35] 7: 15
8 PSV. 91 2 7115 381 4 149 Nietleben 12] 2 1014. 47] 4 20

Abteilung 2

1 Preußen 10] s 2 35: 14 18: 2
2Sportbrüder 111 71 31 144 16 17: 5
3Paſſendorf 111 5] 21 4]26 20] 12: 10
4 Mücheln 101 51 11 424: 34] 11: 9
5[Beunag III 3. 21 622 251 8: 14
6 Braunsdorf 111 11 51 5119 291 7: 15
7 Eintracht 111 21 31 6 [23 381 7: 15
8 Reideburg 11] 2] 2] 7119: 36] 6: 16

die Abſtiegskandidaten zu ſein; in Gruppe B
dagegen bewerben ſich noch vier Mannſchaf-
ten um dieſe Ehre, und zwar Reideburg,
Eintracht, Braunsdorf und Beunga. Die letz-
teren ſollten allerdings bereits in Sicherheit
ſein; wahrſcheinlich iſt hier Reideburg der
Leidtragende.

m

Treue um Treue.
Ehrung eines alten Turners in Lauchſtädt.

Der Oberturnwart des Männerturnver-
eins Bad Lauchſtädt, W. Kirchberg, kann
in dieſem Jahre auf eine 32jährige Mitglied-
ſche in ſeinem Verein zurückblicken. Seit
27 Jahren bekleidet er ein Turnratsamt und
iſt ſtets ein eifriger Förderer der deutſchen
Jugend geweſen. Anläßlich ſeines 50. Ge-
burtstages überraſchte ihn der Verein mit
einer beſonderen Freude. Faſt die geſamte
Turnerſchaft des Vereins hatte ſich am Sonn-
abend im großen Saale des „Goldenen
Stern“ verſammelt, um an der Ehrung des
alten Turnbruders Anteil zu haben. Gau-
vertreter Meyer-Diemitz war im Auftrage
des Kreiſes 13 Thüringen erſchienen und
überreichte dem Jubilar mit warmen Wor-
ten des Dankes für ſeine Treue den Ehren-
brief des Kreiſes. Von ſeiten der einzelnen
Abteilungen wurden ihm reichlich Geſchenke
überbracht. Gerührt dankte er allen für die
ihm dargebrachten Ehrungen. K. erfreut ſich
beſter Geſundheit und iſt heute noch aktiver
Turner.

Vereinsnachrichken.
MTV. 1861 Jugendabteilung. „Tieabend“

Mittwoch, den 20. Januar 20 Uhr im Ver-

Sie hier auf der

„Wie könnte das keineGSnstiges Frauen verzeihen, h er on Klee 39 habe a

einslokal „Bergſchlößchen“.

haben
Talent. Es iſt Jhnen nur noch nicht zum
Bewußtſein gekommen. Jch bilde es aus.
Geben Sie mir die Möglichkeit dazu!“

„Jhr Vorſchlag iſt gewiß gut gemeint,
Herr Doktor, aber ich kann ihn nicht an
nehmen.“ Sie blieb ſtehen. „Haben Sie
Dank für Jhr Jntereſſe. Auf Wieder
ſehen!“

Sie wollte gehen. Er legte mit beſchwören-
der Gebärde ſeine Hand auf ihren Arm.

„Gnädiges Fräulein, ich bitte Sie, das
kann doch nicht Jhr letztes Wort in dieſer
Sache ſein? Sie ahnen wohl nicht, was Sie
von ſich weiſen: Die Möglichkeit, Ruhm und
Reichtum zu erlangen

Ein ungewolltes, ironiſches Lächeln glitt
über Helenes Antlitz. Doktor Hahns Geſicht
hatte ſich im Eifer des Gefechts gerötet, ſeine
großen ſchwarzen Augen hatten auf einmal
einen finſteren Ausdruck.

„Sie belächeln das, was ich Jhnen ſage,
und doch iſt es ſo. Jn abſehbarer Zeit ſind
Sie unter unſeren bedeutenden Filmdarſtel-

„Doch doch! Sie

lerinnen eine der beliebteſten. Sie werden
ein Vermögen verdienen

Ein Vermögen verdienen! Dieſe Ber
heißung weckte nun doch ihr Jntereſſe.

„Jch will es mir überlegen, Herr D
das muß ich doch
„Ja, ſelbſtverſtändlich. Jch gebe Jhnen

meine Karte. Und bitte Sie inſtändigſt, mir
innerhalb einer Woche Beſcheid zukommen
zu laſſen.“

Sie nahm die Viſitenkarte, die er ihr
reichte.

Fortſetzung folgt.)

Im Schuhgeſchäft.
„Balches iſt denn Jhre Größe, gnädige

Frau?“
„Nummer 36, aber ich glaube, 37 wäre

v bequemer
88t „JDa, und 38 würde richt



Ia ägyptisch Macco
äußerst haltb., Doppels u Hochferse

Waschseidle Senr feinfädig,
4 fache Sohle und Ferse
Seide, plattiert ganz bes
strapazierfähig, gut verstärkte Sohle

Flor mit Seide elegante
Ausführung, 6 fach verstärkte Sohle

Reine Wolle
feinfäd u. dichte Qual., Dappelsohle

Wolle mit Seide
Ferse, Sohle und Spitze vierfach

verstärkte Sohle u. Ballenverstärkung

Reine Wolle
„Drei -Kugel-Marke“,
tadellose HaltbarkeitDoppelsohle u. och 25

2

ferse

Sämtliche Qualſtaten

Sind erstklassig!

Merseburg

7

Mittwoch Donnerstag Freitag
veranstalten wir wiederum wie allmonatlich

3 hbillige Tage fär
tagnekskriim

0.95
1.10
1.50
1.60
1.75

Waschseide eleg. Ausführ., u 75

n
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GUTZIEHTA

Otto Dohbkowit,

jſe

Leunca

Todesfälle
Halle.

Günter Lobs.
Hans- Günther Kerſten, 1 Jahr.
Beerdigung 20. Januar, 14,30
Uhr, Südfriedhof.
Fritz Krauſe, 44 Jahre. Be-
erdigung 21. Januar, 14.30 Uhr,
Südfriedhof.

J Leipzig.
Alfred Freyberg, 57 Jahre.
Wax Hirche, 56 Jahre.
Rudolf Raſcher, Bankdirektor,
55 Jahre.
Heinrich Böhme, 67 Jahre.

Kochlernende
1 Jahr Lehrzeit, geſ.
Schlicht um ſchlicht.
Tivoll, Merſeburg.

Mädchen
17-18 Jahre, für
Landwirtſchaft ſofort
geſucht. Naundorf 8

Ehrl. fleißiges
Halbtagesmädchen

nach Leuna zu ſofort
geſucht.
Haberſtraße 47 part.

Junges 16*, jährig.
Mädchen

ſucht zum 1. Februar
Stellung. Zeugniſſe
ſind vorhanden.
Herta Weber, Neu-
Biendorf b. Mücheln
Krumpaer Str. 48

Dauerheim
findet ältere Perſon
gegen Stellung einer

Auzeigen bringen Gewinn! kl. Hypothek. Offert.
unt. R 1428 an die
Exp. d. Bl.

SilligKokosfett 100 Fettgehalt
Gefunde Cier

Edamer Käſe „Pfd. 15.8
J Dän. Schweizer

Pfd. 208
Limburg. Käſe Pfd. 10
Enzian, Schachtel

6 Ecken 408
Fettheringe, zart u. weiß

10 Stück 55, 45,17 I
Brutheringe
Geleeheringe

Weizenmehl 5-Pfd. Btl.
955

1 Pfd. 12
1 Pfd. 15.8

Linſen hell. 1 Pfd. 18
Miſchobſt 1 Pfd. 42.8
Pflaumen, getr. 1 Pfd. 28.
Gute Walnüſſe 1 Pfd 20
Halb. Würſtchs-P. D. 50.

Bruchreis
Vollreis

1 gr. Kochtopf

1 gr. Abwaſchſchüſſel u. 1 Pfd.

2

Gemüſe-

R. Rübe

Niedermeier

2 Pfd. 65
Stück 7

Fleiſchſalat Pfd. 15.8
Seelachsſchn. Pfd. 158
Pfeffergurken Pfd. 10
Vierfruchtmarmel. Pf 38.
Pflaumenmus 1 Pfd. 35.8

38 und 28
ca. 2-Pfd.-Doſe 508
ca, 2- Pfd.Doſe 68.
Jg. Schnittbohnen, faden-
frei 2- Pfd.Doſe 50 u. 43
Berliner Allerlei

2- Pfd. D. 48.
Miſchung
2 Pfd Doſe 75.
n, tafelfertig

2- Pfd.Doſe 45.5
Oelſardinen gr. Doſe 25

Tarragonaga, ohne Glas
u. 5 Stck. Fettheringe od. 1Pfd. Hülſenfrüchte

80

zuſammen 1.00
1 gr. Äbwaſchſchüffel i. 10 öttk. Fetrhernse äſanm. 158

G. m.
b. H.

Suche zum 1. 2. oder
ſpäter Stellung als

Kinderfräulein
mit jähriger Lehr-
zeit im Kindergarten
(Fröblerin) 21 Jahre
alt, 6 J. bei Kindern
letzte Stelle 2 Jahre
im Arzthaushalt.
Gute Zeugniſſe vor-
handen. Gehalt nach
Ubereinkunft. Werte
Angebote erbittet

Jrmgard Bloß,
Saalfeld S.

Hirſcheng. 12 I.

T

Kinderlieb. Mädchen
vom Lande ſucht

Stellung
im Privathaushalt
Koch u. Nähkennt-
niſſe und gute Zeug-
niſſe vorhanden, in

Tivoli
großer Saal

Konzert
des blinden Violin -Virtuosen
Fritz Bunge Mittwoch, den
20. Januar 1932, 8 Ohr.
Wenn Sie Geld ſparen wollen,
dann bringen Sie Ihre Schuhe

zur Reparatur nach der
erſten Merſeburger Schnellbeſohlanſtalt von

Emil Mende, orannisttraße Ar. 12

(1 Minute
Gute Arbeit

vom Markt)
in einfacher und erſt-
klaſſiger Ausführung.

wei WVurzen
200 Morg. Acker bei
100 Morg. Acker bei
65 Morg. Acker bei

zu verkaufen, ſowie
größere Gutspachtungen

Drei Güter
(Sachsesen)

100.000 RM. Anz.
50.000 RM. Anz.
30.000 RM Anz.
r fürgeſucht.

Fritz Klemm, Wurzen i. S.
Schweizergartenſtr, I b Tel. 40

Zwangsverſteige rung. Am Sonn-
abend, den 23. Januar 1932, werden wir
ab 11 Uhr im Gaſtha us „Goldene Kugel“
zu Merſeburg, Obere Breite Straße ver-
ſteigern: etwa 300

Merſeburg, den 16
Vol. A. 1.31

Mützen.
Januar 1932.
Der Magiſtrat.

Vollſtreckungsamt.

Bekannkmachung
Ablieferung deröteuermarkenbogen
u. Steuerkarten durch Arbeitnehmer.

Arbeitnehmer, fü
jahr 1931
worden ſind, ſind
ihrem Beſitz befindl

r die im Kalender-
Steuermarken verwendet

verpflichtet, die in
ichen Steuerkarten

für 1931 mit den mit Marken beklebten
Einlagebogen bis zum 15. 2. 1932 bei
dem Finanzamt abzuliefern, in deſſen
Bezirk ſie amewohnt haben.
nehmer, die am 31.
Arbeitsverhältnis

10. Oktober
Diejenigen Arbeit-

1931

12. 1931 in keinem
geſtanden und ſich

daher an dieſem Tage im Beſitz ihrer
Steuerkarte befunden
die Steuerkarte für

haben, haben
1931 unter genauer

Angabe der Wohnung am 10. 10, 1931
bis zum 15. 2. 193 2 dem Finanzamt
einzuſenden. Nähere Auskunft erteilt
das Finanzamt (Lohnſteuerſtelle).
Merſeburg, im J anuar 1932

Finanzamt.

Suche

Lehrlingsſtelle
für meinen 15fährig.
Sohn. ſchwerhör. ab.
intelligent im Laufe
d. Jahres od. ſpäter
alsSchriftſetzer, Tiſch
ler od Sattler, 200M.
Ausbildungsprämie
wird gewährt.

Steſſun,
Amtshäuſer 10

e

Wohnungen

f r e im mieten

2-3 Zimmer
Küche und Bad, in
beſſer. Hauſe ſofort
zu vermieten. Zu er-
fragen in der Exp.
d. Bl.

6—7Zimmer-
wohnung

möglichſt m. Zentral
heizung, in guter
Lage zum 1. IV. 1932
geſucht. Angebote
unter C 2155 an die
Exp. d. Bl.

3-Zimmerwohn.
Küche, Bad, in neuem

herabgeſetzt. Näh.
durch

Verwaltungsſtelle der
Gagfah G Blancke-
ſtraße 10 (Hofſeite)

Hauſe, beſter Wohn-
lage, nur an beſſer.
Ehepaar z. 1. März
evtl. früher z. verm.
Offert. unt. C 2156

Fernſprech-Nr. 2842 an die Exp. d. Bl.

Merſeburg od. Halle.
Fr. Ermiſch,

Merſeburg, Sand 26.

Ein Oſtermädchen
vom Lande ſucht
Stellung als

Hausmädchen
im kleinen Haushalt
Angeb. unt. C 2157
an die Exp. d. Bl.

Transport prima

zu billigen Preiſen

Ab morgen empfehle einen großen

Läufer
u. Ferkel

Ernſt Weidner, Groß-Kayng

W.

4 4

4 r
W

7

Ovomaltine gibt den

e
I

III

notwendigen Kraftzuschuss
Je schwerer das Leben wird, desto mehr Kraftvorrat braucht
man zum Durchhalten. Warum trinken heute Tausende
von Familien Ovomaltine? Vm ihre Widerstandskraft gegen
Krankheiten zu verdoppeln um einen neuen Kraftstrom
in ihre erschöpften Nerven zu leiten um die vielen Vnan-
nehmlichkeiten des Lebens leichter zu ertragen um besser
zu schlafen, frischer zu erwachen und freudiger zu arbeiten.
Alle Ovomaltine-Verbraucher werden es begrüssen, dass Ovo-
maltine noch billiger geworden ist. Und
für den, der Ovomal ine noch nicht kennt,
ist diese Preisermässigung ein Grund mehr zu
einem Versuch. Eine 125 g-Dose Ovo-
maltine ist schon für RM. 1,15 erhältlich.

So hochwertig ist Ovomaltine:
Aus 1000 kg Rohstoffen Malz, Milch,
Eiern, Kakao und Nährsalzen werden Goenee312 kg Ovomaoltine gewonnen. 24nur
Ovomaoltine ist sehr einfach zu
bereiten. Man löst 2-3 Kaffee- x

davon
Milch und zuckert nach Bealieben.
Auch in Kaffee oder Tee wird
Ovomaltine gern genommen.

Ovomalt
löffel

VerbHſſigt

auf
90 dere h

in trinkwarmer
I 25 er h

e
Erhöltlich in Apothe-
ken und Drogerien.

Kostenlos erhalten Sie eine Probe,
wenn Sie ihre Adresse mitteilen an

Dr. A. Wander G. m. b. H., Abt. 1145 Osthofen (Rheinhessenß

Hente Dienstag

Richard Schäfer,
Leunger Straße 6.
10000 Mark

an 1. Stelle von
Privathand ſofort z.
leihen geſucht auf
Grundſtück, Brand-
kaſſe über 42000 M.
Offert. unt. C 3098
an die Exp. d. Bl.
c

Einfamilienhaus

mit 5--6000 RM.
Anzahlung z. kaufen
geſucht. Evtl höhere
Anzahlung. Ausfüh.
Angeb. mit Ang. d.
Belaſt. unt. C 2158
an die Exp. d. Bl.

Ein gebrauchtes
DamenFahrrad

zu kaufen geſucht.
Zu erfragen in der
Exp. d. Bl.

buchprelse erheben gesenkt

Fur die im unserern Veriodoe enschei-
nencien Bücher hoben wir mitfortiqoer Wirkuno cuBberorcdenticheBrrr ab I funden vor e nommen
Die neuen Preis e berraoa Je n:
Lancdskneeht in Feldgrau

Kunterbunt
Wir waren im Vesten

3.00
3.00
7.80
2.50

Die BoCher sind durch ecie 500hhancdiuno
ocier ouoh durch nes direkt zu beziehen

Merseburger Tageblatt
Abieiuno BuChveri ca Merseburo

Nach dew großen Erfolg des ersten Abends noch in bester Er-
innerung! Noch einmal

im „Tivol“ Donnerstag, 21. Januar, 20 Uhr.
Der Hellseher und Telepath von Weltruf

(Er trat 4500 mal in 3 Erdteilen auf).

Nichtraucher

Anhnungen
Ganz neue Gebiete verblüff. Ausführungen

Fabelhafte Experimente.
Ermäß. Preise RM. 1.50, l. und 0.60,
in der Buchhandl. Stollberg u. Abendkasse.

U. a. Die Zukunft Deutschlands Die
kommenden Ereignisse Astrologie

in 3 Tagen Auskunft
koſtenlos!

Sprache unserer Hand Neue Wege zum

Sanitas-Depot,

Erfolge Hellsehen Telepathie

Halle a. S., 40 D. Moforräde-
RM Wochenrate

7 RWheeeer-7 W e 23 a AnzaheugesSuche z. 1. März S T1932 ein junges Fahrräder
WMödchen 8 z a Wochevon 15 Jahren, wel Nähmaschinen

ches ſich. im land 150 an e.wirtſchaftlichen Haus S Standuhren
halt vervollkommnen c s Anratäuwill und mit der nHausfrau alle vor Radioapparate
kommenden Arbeiten
verrichtet. Häuslicher
Familienanſchluß u.
Taſchengeld wird ge
währt. Junge Mäd-
chen aus klein. Land
wirtſchaft werden be
vorzugt. Angeb. unt.
R 1460 an die Exp
d. Ztg.

17jähr.. anſtändiges jähr. M ds ädch w r ä W h n mna
ſl x Gu zum Bäckerhandwerk
32. erLa W iucht für ſofort oder päterAngebote an

Bäckermeißer, Apotda, Tel.
Karl Günther,

unt. D 15423 an die 1374.Exp. d. Ztg.
20j. Mädchen fucht

Stellung z. 1. 2. als
Alleinmödchen

Kochkenntn. u. gute
Zeugniſſe vorh.
Anna Bartlitz, See
burg, Poſt Oberrob-

lingen am See.

u
Aelteres Fräulein,

34 Jahre alt, mit
2 Kindern, wünſcht
ſich mit Witwer zu

verheiraten
Auch mit Kind an-
genehm. Angebote
unt. T. 3622 an die
Exp. d. Zts. m
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